
ber

Wran-
Größe
oſigen,
chtungbereit
e muß
d den

zeit

ediglich
r eine

ſtellen

aus!“

J. Klaſſe. In mehreren Schlachten wurde er Fihrer wurde aber durch dieſen Akt nur wurden. Der Führer ernannte Wilhelm über demverwundet. einmal beſonders ſchwer durch noch härter. Aus dem Soldaten und Pionier Loeper zum Reichsſtatthalter von Anhalt und c e.
einen Kopfſchuß. des Weltkrieges wurde in dieſer Stunde der Braunſchweig, ein Poſten, auf dem er die
In den Reihen der Freikorps SA.Mann, der Pionier der Freiheits- Macht des Nationalſozialismus befeſtigte. Es handelt ſich nicht nur um politiſche 73

bewegung. Wilhelm Loepers größtes Verdienſt iſt es, Rechtsfragen, ſondern auch und 2 enweiskarte Als Loeper nach- Beendigung des Krieges Von Adolf Hitler zum Gauleiter von hier dem Willen des Führers zum Durch Dingen um das Schickſal und e r
n Monat von der Front zurückkehrte, zog er den feld Magdeburg Anhalt ernannt, nimmt bruch verholfen zu haben. Er blieb auch auf wendigkeiten einer t eng c
Kohlen rauen Rock nicht aus. Als Kompanie- Wilhelm Lveper den Kampf mit den marxiſti dieſem Poſten das. was er im beſten Sinne sumindeſt das gleiche a n z

ührer in einem Freikorps kämpfte er ſchen Elementen auf. Ruhelos eilt er von Ort immer war, der Soldat und Kämpfer, der Lehmen darf wie die Volkseinheiten S eweiter gegen die äußeren, aber auch gegen zu Ort, von Verſammlung zu Verſammlung, Hüter der nationalſogzialiſtiſchen Jdee im Gau n t h e r Reoo-
935 die inneren Feinde des Reiches. Sein Platz l immer verſolgt von den Machthabern des MagdeburgAnhalt. tion ſpielt ber Degriff ber Wenſchenrechte

in den weſtlichen Demokratien bei allen poli-
tiſchen Ereigniſſen und Aktionen eine entſchei
dende Rolle, ſo daß ſich die Frage verlohnt, S

2 warum dieſe ſogenannten Menſchenrechte aus-
gerechnet dem Memeldeutſchtum vorenthalten
werden ſollen?

i Die n ihrer vier ſtatt. gabe, die ihnen geſchichtlich geſtellt iſt, niSie Die geſtrige große außenpoliliſche Rede des engliſchen Außenminiſters vor dem Unkerhaus Lorbeitommen de werden ſieh hrer. Verann

Bruſung e àvortung und ihrer Pflicht nicht entziehenund die Im engliſchen Unterhaus fand geſtern eine werde. England habe auch nicht die mindeſte hierfür geben. Es ſei infolgedeſſen gefährlich, können, ſolange auch nur noch der Schein
große außenpolitiſche Ausſprache ſtatt, die Abſicht, ſich in die inneren Angelegenheiten hierüber auch nur zu reden. Der wirtſchaft zwiſchenſtaatlicher Abmachungen, Verein-
durch eine Erklärung des Außenminiſters anderer Völker zu miſchen. ihe Zwrrhe jetzt ſei, ſolle nicht aengen a W r
ir S z ſo ausgedehnt werden, daß es zu einem ſte as Recht i oſt iSir Samuel 554 re erbſſnet wurde. Er Man habe dann England den Vorwurf Kriege komme. Der Außenminiſter wies Staatsform eine der Grundſäulen ſittlicher

ſagte bei Behandlung des gegen Italien gemacht, daß es in Genf die Führung über- endlich zum Schluß darauf hin, daß die Ordnung, ohne die es ein nationales wie auch
ſchwebenden Sanktionsverfahrens, daß Groß nommen habe. Hierauf wolle er freimütig Atempauſe, in der man ſich jetzt befinde internationales Zuſammenleben nie gegeben
britannien nur im Intereſſe des Völkerbundsfeſtſtellen, daß ein Vertreter Großbritanniens hevor der wirtſchaftliche Druck angewandt hat und niemals geben wird. Aus dieſer Ex

175. Jahrgang Kr. 248

Mitteldeutschla
Merſeburger Tageblakt

Merſeburger Zeitung Kreisblatt merſeburger Kurier
Schriftltg., Verlag u. Druckerei: Merſeburg, Hälterſtr. 4 Ferur. 2101 u. 2102. Draht-Anſchrift: Tage
blatt. Jm Falle höh. Gewalt (Betriebsſtör.) beſteht
kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Merſeburg, Mittwoch, den 23. Oktober 1935 e

Reichsſtatkhalter W. F. Loeper
Einer der älteſten Mitkämpfer Adolf Hitlers, Anhalts und Braunſchweigs Skatthalter, ſchloß die Augen

Ganz Mitteldeutſchland wird vonHeute morgen 5.30 Uhr iſt der Reichs-
ſtatthalter in Braunſchweig und Anhalt und

Gauleiter von Magdeburg- Anhalt Haupt P c. 4mann a. D. Wilhelm Friedrich Loeper im Ruhrgebiet, wo er den kommuniſtiſchen Hunderte von Beleidigungsklagen ſollen ſeinen daß dieſes Land deutſch iſt, ſeine Bevölkerung
h Aufſtand niederſchla half und die Ent- K f Tag 9 jſ Wiſ, deutſch denkt und handelt und daß hier dasnach längerer Krankheit ſanft entſchlafen fſtand niederſchlagen half e Kampf lähmen. Aber der Begeiſterung Wil iJ waffnung der roten Horden durchführte. helm Loepers iſt keine Polizeigewalt des da- Recht gebieteriſch nach Geltung ruft. Doch hatWilhelm Loeper war einer der älteſten und

treueſten Kämpfer des Führers. Sein Tod
reißt eine tiefe Lücke in die Reihe der So kam er am 1. April 1923 als Lehrer an ſozialismus hat dank des Kämpfers die außer den Beteiligten niemand ernſtlich gealten Kämpfer der nationalſozialiſtiſchen die Pionierſchule in München. Jn dieſe 3 t marxiſtiſche Hochburg Mitteldeutſchland ge rührt, um die Memelfrage entſcheidend in

ver lter Venn grohe Drekhelle marſes am ne Wuceß durch keine rer e Fluß zu bringen.
Wilhelm Lveper wurde am 13. Oktober g o r aſſen. ilhelm Loeper wurde 192 itglie1883 in Schwerin in Mecklenburg geboren, en en Kö mm nndenr rer des anhaltiſchen Landtages und 1930 Reichs die a a ne t

bat alſo nur ein Alter von 52 Jahren er Hfünchener Pionierſchule ab, ſchickte ihn in agsabgeordneter. Jn dieſem Jahre wurde er reichlich überlaſtet. Das Schreckgeſpenſt eines
reicht. Er machte in Deſſau ſein Abitu- Stubenarreſt und führte Adolf Hitler die ge guch Zum Chef des Perſonalamtes bei der Krieges war in greifbare Nähe gerückt, der
rientenexamen, trat als Fahnenjunker in das ſamte Pionierſchule zu. Und in jener Reichsleitung der NSDAP. beſtellt und im Aue ch t ar nfüitte erſchien ver
Pionierbatgillon in Spandau ein und be ſchmachvollen Stunde, als Adolf Hitler und Auguſt 1932 zum Landesinſpekteur für dlich de n daher zu verſtehen ſein
ſuchte die en n Veiße. Als g einige ſeiner Getreuen verhaftet wurden, Mitteldeutſchland und Brandenburg ernannt. wenn Verden GSigigtarſtaaten das Memel

Pionieren in Mag- f eAblra ele in ger t e m eyen ne re erluae fur vent Ein Soldat und Kämpfer ren in ſeiner Vordringlichkeit zurücktrat. 5
achdem nun aber eine gewiſſe Entſpannunggroßen Ringens kämpfte Loeper an er Weſt-

front und verdiente ſich zahlreiche Auszeich-
nungen, darunter das Eiſerne Kreuz II. unö

gedankens handele und keinerleikriege-
riſche Abſichten hege. England habe
nicht die Abſicht, allein vorzugehen.

Nach einem Nachruf für den verſtorbenen
Präſidenten der Abrüſtungskonferenz, Hender-
ſon, führte Hoare u. a. aus, daß ſich die Poli-
tik Englands in der letzten Zeit nicht geändert

war immer dort, wo ſeinem Vaterlande Ge-
fahr drohte. Er ſtand in jenen Tagen beim
Grenzſchutz Oſten, ſpäter beim Kapp-Putſch

Dann war er wieder als Hauptmann und
Kompaniechef bei der Reichswehr zu finden.

Nationalſozialismus hatte zur Folge, daß er
aus der Reichswehr entlaſſen wurde. Loepers
eiſerner Kampf- und Siegeswille für den

nichtin einer internationalen Ausſprache
eine zweitklaſſige Rolle ſpielen könne.

Hoare wandte ſich dann gegen die Kritik,
die gegen die wirtſchaftlichen Sühnemaß-
nahmen Zrrich e wurden. Es gäbe Leute,
die ſagten, daß ſie unvermeidlich zum
Kriege führten. Damit ſtimme er nicht
überein. Er glaube auch nicht, daß der vor

Svſtems.
ihm aufgerüttelt. Jmmer größer wird die
Zahl ſeiner Mitkämpfer. Redeverbote und

maligen Oberpräſidenten und Reichsbanner-
generals Hörſing gewachſen. Der National-

Es war ſelbſtverſtändlich,
Mann auch nach der nationalen Befreiuung
am 30. Januar 1933 große Aufgaben geſtellt

daß dieſem

werde, benutzt werden müſſe, um eine Rege-
lung zu erreichen.

Vorwürfe gegen die Regierung
Die Ausſprache im Unterhaus.

Nach dem Außenminiſter ergriff der neue
Oppoſitionsführer Attlee das Wort. Er
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die Poſt 2.20 RM ohne
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Memel was nun?
Ueber drei Wochen ſind bereits wieder ver-

gangen, ſeit deutſche Männer und Frauen im
Memelgebiet nachJahren ſchlimmſter litauiſcher
Unterdrückung und im Zeichen faſt unglaub-
licher Wahlſchikanen an die Urne getreten ſind
und ihr Bekenntnis zum Deutſchtum abgelegt
haben. Mit unzweideutiger Klarheit hat die
memelländiſche Bevölkerung der Welt gezeigt,

ſich in den vergangenen Wochen ſeit jenem
denkwürdigen 29. September in der Welt

eingetreten iſt, dürfte es an der Zeit ſein, die
verantwortlichen Mächte wieder einmal an
ihre Verpflichtungen zu exrinnern, die ſie als

wägung reſultiert als Selbſtverſtändlichkeit,
daß die Memelfrage nach dem 29. September
keinen ewigen Aufſchub mehr ertragen kann.
Das Memelgebiet iſt unzweideutig deutſch.
Vertragsgemäß ſteht ihm das Autonpmierecht
zu, für das die Signatarſtaaten gegenüber
Litauen die Garantie übernommen haben.
Von den Kownoer Machthabern wurde dieſe

habe. Er könne behaupten, daß dieſe Politik eſehene wirtſchaftliche Druck, den man ins beſchuldigte zunächſt Muſſolini, daß er die Autonomie zur Farce herabgewürdigt, indemdie große Mehrheit des britiſchen Volkes und gefaßt habe, miriſan, ſein werde. ganze Welt in Gefahr gebracht habe, und man die deutſche Bevölkerung völlig entrech
die Dominions hinter ſich habe. Dieſe Aber wenn eine Aktion dieſer Art wirkſam dann die engliſche Regierung, daß ſie zu tete und ſogar die Behauptung aufſtellte, daß

r ſache Feur r h ſein ſoll, müßten die Völkerbundsmitglie- ſpät in den italieniſch-abeſſiniſchen Streit z r g Sirie v e
)ervorgerufen an habe, wei nglan ich i i l ei rif ſ ſſ z is zur volligen Einver 5ſrüher Lewelgert habe fich zu elnem pe der ihren Anteil an dem Riſiko, der Unbe- eingegriffen und durch ihr unentſchloſſenes landes in das ütauiſche Staatsgebiet ſei. Dieſe

5 e d

ſtimmten Vorgehen in angenommenen Fällen
zu verpflichten, irrtümlicherweiſe gemeint, daß
die engliſche Handlungsweiſe auch in einem
klaren und beſtimmten Fall unbeſtimmt ſein

quemlichkeit und den Verluſten auf ſich
nehmen. Zweitens müßten alle Völker-
bundsſtaaten zuſammenſtehen, um einem
Angriff Widerſtand zu leiſten, der auf einen
Staat gemacht wird, weil er eine Handlung

Verhalten im japaniſch-chineſiſchen Streit die
Jtaliener zu ihrem jetzigen Vorgehen er-
mutigt habe. Attlee beſchuldigte dann die
engliſche Regierung, daß ſie auf dem Wege

unerhörte Stellungnahme iſt nur ſo zu ver-ſtehen, daß Litauen auf die Jntereſſeloſigkeit
der Garantieſtaaten einerſeits und auf die
Unterſtützung vielleicht Moskaus andererſeits

a I g i e über den Völkerbund ihre eigenen Jntereſſen von komi h n daß Eua unternimmt, um die Völkerbundsſatzung zu in Afrika verfolge. Sie möge daher eine r iligger ne veſadere da Telegramm
72 nd an den Völkerbund glaube als eine Ein- verteidigen. Geſte machen, daß ſie nicht in Abeſſinien in des Generalfekretärs der kommuniſtiſchena richtung, nicht nur um den Krieg zu ver-

Aus dieſem Grunde habe man Mittei- tereſſiert ſei, indem ſie auf alle aus früheren Jnternationale an die Zweite Jnternationale,n auch um ſeine Urſachen an lungen mit der franzöſiſchen Regierung aus Verträgen entſpringenden Vorteile verzichte. beweiſt ganz eindentig, daß Moskau das Un-
a getauſcht. Die franzöſiſche Antwort ſei völlig England ſolle Aegypten „freigeben“ und den recht Litanens in Memel zu decken gewillt iſt.Man habe auch nicht begriffen, daß Eng befriedigend. Die Franzoſen legten den Sudan durch ein Völkerbundsmandat ver Die Volksabſtimmung im Memelgebiet

land den Völkerbund als die Brücke Artikel 16 der Völkerbundsſatzung genau ſo walten laſſen. Die Regelung des Streites vollzog ſich mit derſelben Diſzipliniertheit,
zwiſchen Großbritannien und aus, wie die Engländer ihn auslegten. Hoare dürfe keine Aufteikung Abeſſiniens mit ſich wie das Bekenntnis der Saarländer zum

ob Europa anſehe und daß, falls dieſe Brücke wandte ſich hierauf der Frage der militä bringen und dürfe den Abeſſiniern nicht auf Reich im Januar d. J. Allein die Tatſache
Zporte geſchwächt oder zerbrochen würde, dann die riſchen Sanktionen zu. Er wies darauf gezwungen werden. Jm weiteren Verlauf einer ſolchen diſziplinierten und friedlichen
Friſch Zuſammenarbeit zwiſchen England und dem hin, daß es eine kollektive Uebereinſtimmung der Unterhaus Ausſprache erklärte der Füh- Willensäußerung deutſcher Männer und

Kontinent äußerſt ſchwierig und gefährlich über dieſe Frage in Genf nie gegeben habe. rer der liberalen Oppoſition, Sir Herbert Frauen iſt ein ſchlagender Beweis dafür, daß
werden würde. Militäriſche Sanktionen könnten nur kollek- Samuel, daß ſeine Partei die von der Re er Wille zu Wahrheit und Recht ſtärker iſte V. England ſei zur Zeit damit beſchäftigt, die tiv angewandt werden, und England habe gierung eingeleiteten und ins Auge gefaßten als gewiſſe Gefühle, die man uns im Aus

e eſtimmungen der Völkerbundsſatzung aus von vornherein klargemacht, daß England wirtſchaftlichen Sühnemaßnahmen voll und land nur zu gern unterſchieben möchte. Das
ſen zuprobieren Was die britiſche Regierung an kollektiv handeln wolle. England habe nicht ganz unterſtütze. Die Rede Hoares ſei nicht Memeldeutſchtum iſt zu tief von ſeinem Recht

gehe, ſo habe ſie ernſtlich und ehrlich verſucht, die Abſicht, allein zu handeln. ſehr überzeugend geweſen. überzeugt, als daß es nötig hätte, auf Aus
zur ihnen zu einem Erfolg zu verhelfen. Dies Der Völkerbund ſei eine Einrichtung des Der Führer der Arbeiterpartei, Major einanderſetzungen zu ſpekulieren, die dem

rtauf. ſeien die einzigen Gründe für die Rolle, die Friedens Deſſen müßten ſich die Leute er Attlee, kündigte an, daß die Oppoſition Völkerfrieden auch nur im entfernteſten ab
Großbritannien in Genf geſpielt habe. Es iunern, die verlaugten, daß England den einen Mißtrauensantrag gegen die träglich ſein würden. Dieſe Haltung ſollte

ung habe keinerlei Reichsintereſſe mit Suezkanal ſchließen und die italieniſchen Regierung wegen der vorzeitigen Wahl ein man in der Welt und beſonders bei den Sig-
geſpielt, es ſei denn die natürliche Soras, die Seeverbindungen abſchneiden ſollte. bringen werde. Baldwin erwiderte Attlee, natarmächten zu ſchätzen wiſſen und dadurch
ein über den Erdball ſich erſtreckendes Reich Da England dies nicht allein könne, würde daß die Erklärung über die Neuwahlen heute zu würdigen verſtehen, daß man endlich Recht

3202, en müſſe, daß der Friede gewahrt les keinerlei kollektive Uebereinſtimmung l abgegeben werde. vor Gewalt gehen läßt und Litauen zwingt,
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die Autonomie des Memelgebietes zu reſpek-
tieren.

Die in der vorigen Woche durch den Vor
kämpfer des Memßzldeutſchtums, Schulrat
Meyer, den Signgtgkmächten in Genf über
reichte neue De rift gegen die litauiſchen
Ungeſetzlikhkeiten und Vertragsverletzungen
enthält die berechtigten Forderungen einer
unterdrückten Bevölkerung und ſollte die
Garantieſtaaten veranlaſſen, von ihrem Recht
und ihrer Pflicht entſprechenden Gebrauch
zu machen. Das Memelland erwartet den
Tag, an dem die litauiſche Tyrannei beſeitigt
wird, mit einer Dringlichkeit, die keinen Auf-
ſchub mehr geſtattet.

Memelwahl gülkig
Einſpruch zurück gewieſen.

Wie aus Memel gemeldet wird, beſchloß
die Wahlkreiskommiſſion geſtern nachmittag
in einer abſchließenden Beratung über die
eingegangenen Beſchwerden gegen die Memel-
wahlen, ſämtliche Einſprüche zurückzu weiſen und die Wahl für gültig zu
erklären. Die Zuſammenſetzung des Land
tages bleibt demnach die gleiche. 24 Ab-
geordnete entfallen auf die Einheitsliſte und
zuſammen fünf auf die litauiſchen Liſten.
Das abgeänderte Wahlgeſetz ſieht vor, daß
gegen dieſen Beſchluß der Wahlkreiskom
miſſion der Gouverneur des Memelgebietes,
der Vorſitzende des Direktoriums und jeder
Wahlberechtigte binnen fünf Tagen Ein-
ſpruch beim oberſten litauiſchen Gerichtshof
erheben können, worauf dieſer ſeine Ent
ſcheidung binnen 10 Tagen zu treffen hat.

,òrßs, m- T T n

Maulkorberlaß Skarhembergs
Die Zuſammenlegung der Wehrverbände.

Fürſt Starhemberg hat als Führer
der freiwilligen Wehrfront an die öſter-
reichiſchen Wehrverbände einen Befehl er-
laſſen, in dem es heißt: „Um zu verhindern,
daß falſche Auffaſſungen über die Art und

iſe der Zuſammenlegung der freiwilligen
Wehrverbände zur „freiwilligen Miliz
öſterreichiſcher Heimatſchutz' verbreitet werden,
ordne ich an: Sämtliche Führer aller Funk-
tionsgrade der freiwilligen vaterländiſchen
Wehrverbände haben ſich jeglicher Aeußerung
über die Art der Zuſammenlegung zu ent-
halten. Nach Fühlungnahme mit den hierzu
berufenen Führern werde ich die nötigen
Weiſungen für die Zuſammenlegung aus-
geben. Alle bis dahin durch Unterführer er-
folgenden diesbezüglichen Aeußerungen können
daher nur Mutmaßungen ſein und ſind unter
Umſtänden geeignet, Verwirrung anzurichten.
Daher haben dieſe Aeußerungen zu unter-
bleiben.“

Kundgebungen für Alakürk
Angriffe auf die franzöſiſche Mandats-

verwaltung in Syrien.
Jn allen grotzen Städten des Landes fin-

den ſeit Montag große Kundgebungen ſtatt,
in denen die Empörung über den Anſchlag
auf den Staatspräſidenten Atatürk zum
Ausdruck kommt und die unerbittliche Aus-
merzung der Verſchwörer gefordert wird.
Jm übrigen herrſcht im Lande vollkommene
Ruhe und Orönung. Die Zeitungen greifen
noch ſchärfer als ſonſt die franzöſiſchen
Mandatsbehörden in Syrien an.Sie beſchuldigen ſie, die Organiſationen der
Armenier und Kurden in Syrien zu unter-
ſtützen, die ſo in der Lage ſeien, den türki-
ſchen Staat zu gefährden.

Abeſſiniſcher Angriff ſcheitert im mG- Feuer
Vorgehen gegen den Befehl des Führers Kampf um Dagnerei Der Regus probk Handgrangken

Nach Meldungen aus Addis Abeba haben
abeſſiniſche Streitkräfte unter dem Befehl des
Desjasmatch Ayelu nördlich der Provinz Se
mien und ſüdlich Adug eine ſchwere
Schlappe erlitten. Die Abeſſinier griffen
entgegen dem Befehl des Desjasmatch Ayelu
ein von den Jtaliern mit Maſchinengewehr
neſtern befeſtigtes Bergneſt an. Mit wildem
Kampfgeſchrei ſtürmten ſie in Maſſen vor und
wurden von den Maſchinengewehren reihen-
weiſe niedergemäht. Bei dem Verſuch, die
ſinnloſen Angriffe ſeiner Krieger abzuſtoppen,
wurde der Desjasmatch ſelbſt verwundet.
Schließlich ſtellten die Abeſſinier den Kampf
ein und zogen ſich in die Berge zurück.

Weiteren Meldungen aus Addis Abeba zu-
folge macht ſich die Aufhebung des Waffen-
einfuhrverbots nach Abeſſinien bereits be-
merkbar. Große Mengen von Waffen und
Munition kommen tagtäglich über die Grenze,
meiſt von Dſchibuti her, vielfach aber auch
über die Grenze des Sudangebiets. Kaiſer
Haile Selaſſie hat mit Ras Seyoum, dem
Oberkommandierenden an der Nordfront, der
zur Zeit ſein Hauptquartier in Makalle auf-
geſchlagen hat, ein Telephongeſpräch geführt.
Der Negus beſprach hauptſächlich mit Ras
Seyvum den Abfall des Ras Gugſa. Wie ver-
lautet, hat Ras Seyoum den Kaiſer beſchwo
ren, Rache an dem Abtrünnigen zu nehmen.
Auf den Kopf des Verräters iſt ein Preis ge-
ſetzt worden.
Der erſte Flug des Negus

Kaiſer Haile Selaſſie beſtieg geſtern zum
erſten Male in ſeinem Leben ein Flugzeug
und unternahm damit einen längeren Flug
der ſich bis nach Deſſie ausdehnte, wo der
Negus den Aufmarſch ſeiner Truppen aus der
Vogelſchau beſichtigte. Jn Deſſie ſammeln ſich
bekanntlich die abeſſiniſchen Truppenteile, die
den Vormarſch der Jtaliener durch die Danaga-
kil-Wüſte, der am Muſſa Ali ſeinen Anfang
genommen hatte, zum Stehen bringen ſollen.
Nach Meldungen ſollen am Muſſa Ali an der
Auſſa-Front, etwa 20 Kilometer nordweſtlich
der Grenze von Franzöſiſch-Somaliland, meh-
rere hundert italieniſche Eingeborenen-Sol-
daten von Danakil- Kriegern abge-
ſchnitten worden ſein und an Waſſer- und
Nahrungsmittelmangel leiden. Weitere 200
italieniſche Eingeborenen-Soldaten ſollen den
e titrenten bereits zum Opfer gefallen
ein.

Eine Million unker Waffen
Nunmehr ſind auch die Truppen aus der

Südweſtecke von Abeſſinien in Addis Abeba
eingetroffen bzw. auf die Hauptſtadt im An-
marſch. Geſtern kam der Gouverneur von
Madſchi, Ras Getatu, mit 30 000 Mann von
der Grenze am engliſch-ägyptiſchen Sudan in
Addis Abeba an, nachdem kurz vorher die
Truppen des Gouverneurs von Gofa, Dedjas
Abeba, nach der Front abgerückt waren. Man
erwartet nunmehr noch die Truppen des Gou-
verneurs, von Wollega, Bidwoded Mokan
Nens, die 35 000 Mann zählen. Damit wäre
die allgemeine Mobilmachung beendet und
1100 000 Mann ſtänden gefechtsbereit unter
den Waffen. Die Aufmarſchbewegungen
dürften Ende Oktober endgültig abgeſchloſſen
ſein. Der Kaiſer prüfte geſtern vormittag
eigenhändig einige Hanögranaten neue-
ſter Lieferung. Wie aus dem beſetzten Ge-
biet im Norden berichtet wird, macht ſich bei
den mit dem Ras Gugſa zu den Jtalienern
übergetretenen abeſſiniſchen Kriegern eine
Bewegung bemerkbar, wieder in den Reihen
der Krieger des Ras Seyoum gegen die Jta-

Die Hhrfeige
Eine Geſchichte von Talleyrand.
Jm Jnſel-Verlag, Leipzig, erſchien vor einigen

Tagen: Duff Cooper „Talleyrand“, eine meiſter-
haft politiſche Lebensgeſchichte jenes Mannes, den
Goethe den erſten Diplomaten des Jahrhunderts
nennt. Mit Genehmigung des Verlags bringen
wir nachſtehende Probe:

Jm Jahre 1827 gab es einen Zwiſchenfall,
der damals in Paris ziemlich viel Staub auf-
wirbelte. Jedes Jahr wurde am Gedenktag
der Hinrichtung Ludwigs des Sechzehnten in
der Baſilika von Saint-Denis eine kirchliche
Feier veranſtaltet. Talleyrand, als Groß-
kämmerer, hatte natürlich bei der feierlichen
Handlung mitzuwirken. Als nun in jenem
Jahre nach Beendigung des Gottesdienſtes
der Großkämmerer die Mitglieder der könig-
lichen Familie zu ihrem Wagen geleitet hatte,
bahnte ſich plötzlich ein unbekannter Mann
einen Weg dutch die Zuſchauermenge, lief
auf Talleyrand zu und verſetzte ihm mit der
flachen Hand einen Schlag ins Geſicht. Der
alte Mann er zählte damals dreiundſiebzig
Jahre und konnte nur noch mühſam gehen
ſtürzte zu Boden. Die Umſtehenden rannten
herbei, halfen ihm auf und brachten ihn zu
ſeinem Wagen; der Angreifer wurde von der
Polizei verhaftet.

Der Mann hieß Maubreuil. Er hatte
ſchon einmal im Gefängnis geſeſſen, weil er
in den unruhigen Tagen des Jahres 13814,
als Talleyrand an der Spitze der vorläufigen
Regierung ſtand, die Königin von Weſtfalen,
Gattin des Königs Jéröme, überfallen hatte.
Er hatte auf der Landöſtraße ihre Kutſche an-
gehalten und war dann mit einer großen
Summe in Goldſtücken und vielem wertvollen
Geſchmeide geflüchtet. Als man ihn feſtnahm,
behauptete er, gin Beauftragter Talleyrands
zu ſein der ihn, ſo behauptete er weiter,
auch dazu gedungen habe, Napoleon zu er-
morden. Daß Talleyrand einem ſolchen
Menſchen einen derartigen Auftrag gegeben
haben ſollte, glanbte ſelbſt damals kein ver-

nünftiger Menſch. Maubreuil, haltlos, ge-
walttätig und mit gutem Grund übel be-
leumdet, gab zu, daß er niemals mit Talley-
rand ſelbſt zuſammengetroffen ſei; vielmehr
habe er ſeine Aufträge immer durch einen
Mittelsmann erhalten. Nun iſt es durchaus
möglich, daß irgendein Dritter aus jener
dunklen Unterwelt, die ſich damals Polizei
nannte, dem wirrköpfigen Aufſchneider aus
irgendeinem perſönlichen Grunde eingeredet
hat, Talleyrand benutze ſeine Dienſte. Vor
dem Richter erging ſich Maubreuil in wilden
Ausfällen nicht nur gegen Talleyrand, den er
neben anderen Verbrechen der Vergiftung
Mirabeaus beſchuldigte, ſondern auch gegen
viele andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten,
darunter den Kaiſer von Rußland, den er
„den Sohn eines Mörders und ſelbſt einen
Mörder“ nannte. Menſchen, die an dem
krankhaften Zwang leiden, bekannte Perſön-
lichkeiten zu Verbrechern ſtempeln zu wollen,
ſind vor Gericht keine unbekannten Gäſte.
Ob ſolche Leute ins Jrrenhaus oder ins Ge-
fängnis gehören, iſt eine offene Frage.
Maubreuil wanderte auf zwei Jahre ins
Gefängnis.

Am Tage dieſes Zwiſchenfalls ſummte die
Pariſer Luft von der großen Neuigkeit, und
die Klatſchbaſen begaben ſich eilends in die
Rue Saint-Florentin, um ihre Teilnahme
auszudrücken und Stoff zu ſammeln. Talley-
rand litt wahrſcheinlich unter der Nach-
wirkung des Schrecks es war immerhin
ein unerfreuliches Erlebnis für einen Mann
in ſeinem Alter aber er hatte ſeinen
Schlachtplan raſch fertig. Ein Edelmann
kann ſich nicht ins Geſicht ſchlagen laſſen;
jeder aber kann das Opfer eines mörderiſchen
Anſchlags werden. Es war ſo wichtig wie
nur je, daß ſogleich die ſür Talleyrand
richtige Darſtellung des Vorfalles verbreitet
wurde. So ſtanden denn in der Rue Saint-
Florentin die Türen für alle Beſucher offen.
Sie fanden den alten Fürſten auf einem
Diwan ausgeſtreckt, den Kopf in einen ge-
waltigen Verband gehüllt Er ſetzte bereit-
willig allen auseinander, was geſchehen war,

liener zu kämpfen. Kleinere Gruppen ſollen
ſchon wieder bei den abeſſiniſchen Linien ein-
getroffen ſein.

Ueber den überraſchenden Angriff der Trup-
pen General Grazianis werden von italie-
niſcher Seite noch folgende Einzelheiten be-
kanntgegeben: Der Angriff auf die ſtark be
feſtigte Ortſchaft Dagnerei am Schebeli-
Fluß wurde durch zehn Flugzeuge eingeleitet,
die die abeſſiniſchen Befeſtigungen aus ge-
ringer Höhe bombardierten. Zahlreiche Brände
und Exploſionen waren die Folge. Sodann
wurden eingeborene Askaris zum Sturm-
angriff eingeſetzt. Trotz heftiger Gegenwehr
der Abeſſinier gelang es den Askaris, ſie aus
ihren Stellungen zu werfen und weit zurück-
zutreiben. Die ganze Aktion wurde während
eines wolkenbruchartigen Regens durch-
geführt. Die bisherigen Verluſte der Jtaliener
werden in einer halbamtlichen Meldung des
italieniſchen Hauptquartiers mit 87 Toten und
Verwundeten beziffert. Gerüchtweiſe verlautet
in Asmara, daß der Negus den ſeit 1916 bei
Harrar gefangen gehaltenen früheren Kaiſer
Ligg Jaſu angeſichts des italieniſchen Vor-
marſches auf Harrar in die Gegend von Galla
hat bringen laſſen.

Wie der „Berliner Lokal-Anzeiger“ meldet,
iſt der italieniſche Vormarſch an der Somali

Stehen gebracht worden. Der SchebeliFluß
iſt ſo ſtark angeſchwollen, daß die Italiener
ihre in dieſem Gefechtsabſchnitt während der
letzten Tage erzielten Erfolge zunächſt nicht
weiter ausbauen können.
Propagandafilme für die Eingeborenen

Nach römiſchen Zeitungsmeldungen jſt
Marſchall Badoglio in Adua ſeierlich empfan-
gen worden. Dienstagabend fand die erſte
Kinovorſtellung ſtatt, bei der in Anweſenheit
vieler Eingeborener Filme aus dem faſchiſti
ſchen Jtalien aufgeführt wurden, wie Aufnah-
men von den Heeresmanövern und verſchie-
denen faſchiſtiſchen Veranſtaltungen der letzten
Zeit. Die Tonfilme ſind in der Sprache der
Bewohner der Provinz Tigre gehalten. Aus
Addis Abeba wird noch gemeldet, daß der
drahtloſe Funkdienſt im abeſſiniſchen Heer
langſam zu funktionieren beginne. In der
Provinz Sidamo ſollen ſich Räuberbanden ge-
bildet haben, die ſich die Abweſenheit des dor-
tigen Gouverneurs, Ras Dafita Danton, der
ſich mit ſeinen Truppen dem Negus zum Feld-
zug gegen Jtalien zur Verfügung ſtellte, zu
nutze machen.

x

Die britiſchen Militärbehörden haben das
größte Hotel Alexandriens, das Hotel Stefano,
gemietet, um in dem Gebäude ein Lazarett

front durch heftige Regenfälle vorläufig zum l einzurichten.

Erbhof Brüſſow Mackenſen übergeben
General Göring überreicht die Gabe Dankesworke des Feldmarſchalls

Im Auftrage des Führers und Reichs-
kanzlers übergab Miniſterpräſident General
Göring geſtern mittag Generalfeldmarſchall
von Mackenſen die ehemalige preu-
ßiſche Domäne Brüſſow im Kreiſe Prenzlanu
als Erbhof. Damit iſt der aus altem
Bauerngeſchlecht hervorgegangene ruhmvolle
Feldherr mit der Scholle, der er in ſeinen
Jugendjahren als praktiſcher Landwirt
diente, wieder verbunden worden.

Miniſterpräſident Göring faßte in ſeiner
Anſprache an den Generalfeldmarſchall den
Dank des deutſchen Volkes gegenüber dem
älteſten Feldherrn der Weltkrieges und
hervorragenden Soldaten in herzlichen
Worten zuſammen und überreichte die
Schenkungsurkunde des Führers und Reichs-
kanzlers. Für den Reichsernährungs-
miniſter und damit für die Reichsregierung
händigte Miniſterpräſident Göring gleich-
zeitig dem Generalfeldmarſchall die Erbhof-
urkunde für Brüſſow aus. Nach der Ueber-
gabe der Schlüſſel für Haus und Hof durch
General Göring dankte Generalfeldmarſchall
von Mackenſen bewegt für die ihm erwieſene
hohe Ehrung und verſicherte, daß er die
Schenkung in der Ueberzeugung annehme,
mit ihr die deutſchen Soldaten des großen
Weltkrieges insgeſamt geehrt zu wiſſen. Die

Flokkenkonferenz in London

Wie der diplomatiſche Korreſpondent der
„Morning Poſt“ meldet, werde bekanntgegeben,
daß eine Flottenkonferenz vor Ende dieſes
Jahres in London ſtattfinden werde. Außer
England würden Amerika, Japan, Frankreich
und Jtalien teilnehmen. Amerikas Staats-
ſekretär Hull erklärte gegenüber ſolchen Mel
dungen aus London, daß er keine dahingehende
Entwickelung feſtſtellen könne.

und er blieb dabei, daß es ein Mordanſchlag
geweſen ſei. Er ballte die Fauſt, tat einen
erläuternden Lufthieb und ſagte immer
wieder: „Er fällte mich wie einen Stier.“

Wenn nun auch die Ausſagen der Zeugen
nicht ganz mit der Darſtellung des Opfers
übereinſtimmten, ſo wandte ſich doch das all-
gemeine Mitgefühl dem Manne zu, dem zwar
von ſeinen Gegnern viel begangenes Unrecht
vorgeworfen wurde, der aber von Jahr zu
Jahr mehr zu einer überlieferungs- und
ſagenumwobenen Geſtalt emporwuchs, der ein
lebendiges Stück Vergangenheit war und das
Geſtern mit dem Heute ſichtbar verknüpfte.

1rdJeehßhjz,d

Neuer Jnuriſt an der Martin-Luther-Uni-
verſität Halle. Der Reichs- und preußiſche
Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und
Volksbildung hat als Vertreter für den nach
Heidelberg berufenen Profeſſor Dr. Bilfinger
den Dozenten Dr. Wilhelm Glungler beauf
tragt, das öffentliche Recht in der Rechts- und
Staats wiſſenſchaftlichen Fakultät der Martin-
Luther- Univerſität Halle- Wittenberg in Halle
zu vertreten.

Prof. Wilhelm Lange 60 Jahre alt. Seinen
60. Geburtstag beging in dieſen Tagen der
Ordinarius der Hals-, Naſen- und Ohren-
heilkunde an der Univerſität Leipzig Dr. med.
Wilhelm Lange. Er iſt hier auch Direktor
der Univerſitätsklinik und der Poliklinik
für Hals-, Naſen- und Ohrenkrankheiten.
Jm Verein mit anderen Gelehrten gibt Prof.
Lange die Zeitſchrift für Hals-, Naſen- und
Ohrenkrankheiten heraus.

Ludwig Schuch 50 Jahre alt. Der Direktor
des Berliner Wintergartens, Ludwig Schuch,
begeht heute ſeinen 50. Geburtstag. Er
kommt aus der Kinobranche, war in ſeinen
Anfängen Monteur, Konſtrukteur, Vorführer,
Kopierer, Operateur und Verkäufer,
arbeitete ſich zum techniſchen Leiter emvor,
richtete neue Kinos in Berlin und London
ein, betätigte ſich im Kriege beim Bild- und

Familie Mackenſen ſitze noch heute wie vor
300 Jahren auf eigener Bauernſcholle. Er,
ſo führte der Generalfeldmarſchall aus, ſei
als Junge am Pfluge ausgebildet und könne
nun, nachdem er ſeinem Vaterlande ein
Leben lang mit dem Schwert gedient habe,
wieder zum Pfluge zurückkehren. An der
Feier nahmen u. a. teil die Reichsminiſter
Darré, Freiherr von Neurath, Graf
Schwerin von Kroſigk.

Erſt am 15. Rovember?
Die Durchführung der Sühnemaßnahmen.

Der Genfer Sonderberichterſtatter ves
„Echo de Paris“ will erfahren haben, daß die
praktiſche Durchführung der gegen Jtalien be-
ſchloſſenen Sühnemaßnahmen erſt am 15. No-
vember beginnen ſoll.

Jäger wieder hilfreich
Deutſche Jägerſchaft und WHW.

Wie im vergangenen Jahr, wird ſich die
deutſche Jägerſchaft auch in dieſem Jahre mit
aller Kraft für das Winterhilfswerk einſetzen.
In der Zeit vom 1. November bis 20. De-
zember wird nach der Anordnung des Reichs-
jägermeiſters aus jedem Revier eine Wild-
menge an das Winterhilfswerk abgegeben, die
mindeſtens fünf vom Hundert der Nutzwild-
jahresſtrecke des betreffenden Reviers beträgt.
Die Abgabe hat nach Möglichkeit in folgenden
Wildarten zu erfolgen: Schalenwild, Haſen,
Kaninchen und Faſanen. Als Hauptabliefe-
rungstage ſind folgende Tage beſtimmt: 13.
und 27. November und 18. Dezember.

Filmamt, und ſpäter ſuchte er die urſprüng-
lich als Großkino gedachte Berliner Sceala
auf Varietee umzuſtellen. Von hier aus
wurde er an den Wintergarten berufen,
deſſen Tradition als Deutſchlands größtes
und erſtes Varietés er zu wahren und mehren
wußte.

Der Tiermaler Heinrich von Zügel
85 Jahre alt. Dem am 22. Oktober 1850 in
Murrharöt in Württemberg geborenen be-
kannten Münchner Tiermaler Geheimrat
Prof. Heinrich von Zügel wurden anläßlich
ſeines 85. Geburtstages zahlreiche Ehrungen
zuteil. U. a. haben der Reichsſtatthalter in
Bayern, Ritter von Epp, und der bayeriſche
Miniſterpräſident Siebert Geheimrat von
Zügel zu ſeinem Ehrentag herzliche Glück-
wünſche überſandt.

Polniſche Film-Gaſtvortrag in Berlin.
Der Präſident des Oberſten Filmrats in
Polen, Profeſſor Richard Ordynſki, hält auf
Einladung der Leitung des Deutſch-Polniſchen
Jnſtituts Berlin am heutigen Mittwoch im
großen Hörſaal der Leſſing-Hochſchule eine
Vorleſung über das Thema „Theater und
Film“.

Glucks „Alceſte“ in der Urfaſſung. Das
Stadttheater Eſſen und das Bayriſche Stgats-
theater München werden im Laufe der Spiel-
zeit mit Glucks „Alceſte“ in der Bearbeitung
Hermann Aberts nach der italieniſchen Ur-
faſſung herauskommen.

Graener-Uraufführung in Hamburg. Die
Hamburgiſche Staatsoper bringt am
25. Oktober die Neufaſſung von Paul
Graeners Oper „Don Juans letzte Aben-
teuer“ zur Uraufführung. Profeſſor Dr.
Graener und der Textdichter Otto Anthes
werden der Aufführung perſönlich beiwohnen.

Franz Liſzt-Ehrung in Budapeſt. Jn der
Säulenhalle der Hauptſtädtiſchen Redoute in
Budapeſt, in der Franz Liſzt ſeinerzeit meh-
rere Konzerte gegeben hatte, wurde eine von
der Stadt geſtiftete, in weißem Marmor aus-
geführte, Ehrentafel feierlich enthüllt.
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Graue Haare
Und eines Tages ſind ſie da und laſſen ſich

nicht mehr wegleugnen. Zuerſt ſind es nur
zwei, drei. Die laſſen ſich leicht auszupfen.
Dann aber kommen ihrer mehrere; da hilft
auch das Zupfen nicht mehr. Eine Weile be-
müht man ſich wöchentlich zum Friſeur und
läßt den Herbſtwald an den Schläfen bis auf
ein Zehntelmillimeter ausrotten. So geht es
noch eine Zeitlang. Das glattraſierte Geſicht
und der flotte Haarſchnitt man iſt ja doch
noch jung! Sogar die entzückend zutrauliche
Kleine, die jeden Morgen den gleichen Weg
zum Dienſt hat, ſcheint das zu merken. Eine
ganze Sonne von huldvollem Entgegen-
kommen ſtrahlt aus ihrem Blick.

Aber dann iſt es mit einem Male aus und
vorbei! Sie ſind da! Strich an Strich,
Haar an Haar Grau noch grauer ganz
reulich Eine Steigerung iſt kaum nochFenkbar. Da hilft auch Meiſter Schneidigs

ſcharfe Scherenkunſt nicht mehr. Ein alter
Mann! iſt das Ergebnis ſtiller Selbſtbetrach-
tung.

Das hat auch die Kleine bemerkt. Sie
lächelt jetzt gar nicht mehr ſo verführeriſch,
ſondern ſieht mit leerem, etwas dummen
Blick nach der anderen Seite. Scheint über-
haupt eine ziemlich leichtfertige Perſon zu
ſein! Jhn damals ſtets ſo verführeriſch an
zuſchauen und ſeinen Ehering mit Grazie zu
ſiberſehen, das war doch eigentlich recht un-
moraliſch

Wenn man älter wird, hat man darüber
ein ſchärferes Urteil. Man ſteht mehr über
den Dingen, allerdings meiſt notgedrungen,
weil man nicht mehr in Betracht kommt
Oder glaubt, nicht mehr in Betracht zu kom-
men. Deshalb aber ſollte man richt reſig-
nieren und verdroſſen abſeits ſtehen.

Wenn auch des Herbſtes Silberhaare
Sich dichter weben um dein Haupt,
Und wenn die Sorge langer Jahre
Der Jugend Gärten nun entlaubt.

Nicht bitter werden und nicht hadern,
Wenn auch ſchon Dämm'rung dich umhegt,
Solange dir in allen Adern
Das Herz noch jung und taktfeſt ſchlägt!

Noch iſt die Sonne nicht verblichen,
Und du willſt einſam abſeits geh'n?
Jſt dir der Tag auch ſacht' entwichen,
Glaub', auch der Abend wird noch ſchön!

Das Glück mit allen ſeinen Kränzen
Wacht auf und wird noch einmal jung,
Und in der Sonne letztem Glänzen
Steht leuchtend die Erinnerung.

Wilhelm Steinbrecher.

Feſtſtellung der Logenzugehörigkeit
auch bei öffentlichen Angeſtellten.

Die zunächſt für Beamte angeordnete Feſt-
ſtellung über etwaige Logenzugehörigkeit iſt
jetzt im Einvernehmen zwiſchen dem Reichs-
innen- und Reichsfinanzminiſter auch auf die
Angeſtellten im öffentlichen Dienſt aus-
gedehnt worden. Die entſprechenden Er-
klärungen ſind bis zum 1. November 1935 ab-
zugeben und zu den Perſonalakten zu nehmen.
Bei neu einzuſtellenden Angeſtellten ſind die
Erklärungen vor der Einſtellung abzugeben.

Wekter für morgen
Tagsüber ziemlich heiter und kalt. Nacht-

froſt. Windſtill und trocken.

Vom Königshof zum Schloßgarken
Allerlei Veränderungen in und um Merſeburg Eine Jungfrau als Turnierpreis

Der Schloßgarten diente urſprünglich den
wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der kaiſerlichen
Pfalz zu Merſeburg und führte ſo die Be-
zeichnung „Königshof“. Zu dieſem ge-
hörte die Königsmühle „mit ihren Werdern
und zugehörungen“ und die nördlich von der
Mühle liegende „Königswieſe“. Der Königs-
hof bildete die Hauptwirtſchaft aller in der
Umgegend von Merſeburg zerſtreut liegen-
den kaiſerlichen Höfe und ſonſtigen Beſitzun-
gen, die ihre Vorräte hier abzuliefern hatten,
damit das kaiſerliche Gefolge und der Herr-
ſcher ſelbſt, wenn er in Merſeburg weilte,
mit allem verſehen werden konnte, was nötig
war.

Da der Königshof durch natürliche Ein-
ſchnürungen des Schloßhügels im Norden
und Süden ſowie durch Wälle im Oſten und
Weſten geſchützt war, ſo hatte er den Cha-
rakter einer Volksburg und wird
auch zur Zeit der ſächſiſchen Kaiſer militäri-
ſchen Zwecken gedient haben.

Seine Bedeutung verlor der Platz, als
die Kaiſer ſich ihres Eigentums in und um
Merſeburg entäußerten. Der Anfang dazu
wurde bereits 1004 bei der Wiederherſtellung
des Merſeburger Bistums gemacht,
als Kaiſer Heinrich II. dem Bistum ſeine
Pfalz mit allen Rechten und Freiheiten nebſt
Markt-, Münz- und Zollrecht überließ. Ob
damals auch der Königshof in den Beſitz des
Biſchofs überging, iſt wohl nicht anzunehmen,
denn die Kaiſer beſaßen nach dieſer Zeit in
Merſeburg noch Grundſtücke; wurde doch ein
bürgerlicher Platz 1188 nach einer Urkunde
Kaiſer Friedrichs J. von dieſem „vohne alle
Beſchwerungen“ der Kirche zu Merſeburg
geſchenkt. Als die Königsmühle 1321 in den
Beſitz des Petrikloſters überging, war gewiß
in der Stadt nichts mehr geblieben, was als
Königsgut angeſprochen werden konnte. Nach
Wilhelm von Holland (1252) iſt auch keiner
mehr von den alten deutſchen Kaiſern nach
Merſeburg gekommen. Der Königshof war
ſtiftiſches Eigentum geworden und ſank zum
Vorwerk, deſſen Gebäude 1594 wegen
Baufälligkeit beſeitigt werden mußten, herab.

Nach Brotuff (1557) war „der Königshof
eine große, lange Schanze mit einem aufge-
worfenen Wall von beiden Seiten gegen
Morgen und Abend, in der ſehr viele
Turniere abgehalten worden ſind.“ Das
erſte Turnier ſoll der Graf Ridach 969 hier
veranſtaltet haben. Zu ihm waren Kaiſer
Otto I., ſein Sohn Otto, der nachmalige rö-
miſche Kaiſer, und viele Fürſten, Grafen und
Herren nach Merſeburg gekommen. „1226
zog der Ritter von Sattelſtädt mit dem Land-
graffen von Thüringen gen Merſeburgk, auff
einen Thurnier und führet mit ſich eine wohl-
geſchmückte Jungfrau, die führet auf der
Hand ein Sperber, und neben ſich einen guten
fertigen ſtruber, deßen erbietens, mit einem
jeden über 3malen einen ſtoß zu halten, würde
er abgeſtoßen, ſo ſollte der überwinder alle
ſein ſtechzeug, Harniſch, ſtruber, und die
Jungfrau mit der Sperber haben. Stieße er
aber ſeinen wiederpart hernieder, ſo ſolte er
der Jungfrau einen güldenen Ring geben.
Dieſes gab treffliche Kurzweil, und that ſich
mancher herfür, dieſe Jungfrau zu gewin-
nen; aber Herr Walter beſtund ſie
a Il e.“

„Anno 1267, nach oſtern, iſt ein Thurnier
zu Merſeburgk gehalten, in welchen Johan-

nes Marggraff von Brandenburgk verwun-
det und die nacht darauff geſtorben iſt.“

Unter Kurfürſt Auguſt wurde der Königs
hof als Garten benutzt und an den Stifts-
hauptmann Heinrich von Bila und nach ſei-
nem Tode an den Stiftskanzler Gabriel Schütz
verpachtet. Zu dem Garten wurde auch der
Platz der 1594 abgetragenen Vorwerks-
gebäude hinzugezogen. Auch Möbius (1647)
kennt ihn als ſchönen, großen, ebenen Platz,
„von welchem ab der heutige regierende Ad-
miniſtrator ein gut Teil zu einem ſchönen
Luſtgarten angeleget, daran auch ein neu
neb Gärtnerhaus, wie auch hinter demſelben
eine Rennbahn und nahe dabei ein Zimmer-
hof iſt gebaut worden.“

Herzog Chriſtian I. (1653--1691)
hat nun den Königshof im Charakter der
Zeit zum Schloßgarten umgewandelt,
hat ihn auch von Mauern und bedeckten
Gängen einſchließen und hinein ein Garten-
haus nebſt Gewächshäuſern bauen laſſen.
Sein Nachfolger, Chriſtian der Jüngere (1691
bis 1694), ſetzte die Arbeiten ſeines Vaters
fort, was auch aus den Jnitialen der Obe-
lis ken im Park hervorgeht. Sie flankieren
die Eingänge zweier paralleler Wege, die von
der Schloßſeite nach dem Gartenſalon führen.
Auf ihren abgeſtuften Sockeln erheben ſich
die hohen, an zwei Seiten mit üppigen Frucht-
gehängen geſchmückten Poſtamente; kräftige
Geſimſe ſchließen dieſe ab und tragen die
ſchlanken Spitzſäulen mit ihren Kugeln. Je
zwei von dieſen Obelisken zeigen in Kar-
tuſchen auf Wappen die Anfangsbuchſtaben
eines Fürſtenpaares Chriſtian I. und
Chriſtiane, Chriſtian II. und Erdmuth Do-
rothea. Der dritte Herzog Moritz Wil-
helm ließ den Plan zum Gartenſalon
entwerfen, deſſen Ausführung noch während
ſeiner Regierungszeit (1694-1731) begonnen
wurde; die Vollendung desſelben blieb jedoch
Herzog Heinrich (1731--1738) vorbehalten.
Für das Jnnere des Gebäudes waren zwei
übereinanderliegende Säle mit Nebenge-
mächern und eine Treppenanlage vorgeſehen.
Dementſprechend wurde nach der Gartenſeite
eine geſchweifte Faſſade mit Eckriſaliten,
einer unteren Säulenhalle und dem Oberbau
mit ſeinen von joniſierenden Pilaſtern ge-
trennten Fenſtern aufgeführt. Die Riſalite
erhielten als Bekrönung Ziergiebel mit
Wappenkartuſchen und Vaſendekoration. Das
Dach wurde abgewalmt. Durch flankierende
Gewächshäuſer wurde die monumentale Wir-
kung des Ganzen noch gehoben.

Die neuzeitlichen Veränderungen im
Schloßgarten wurden durch das Aufſtellen
der Denkmäler, von denen die Büſte des
Generalfeldmarſchalls Kleiſt von Nol-
len dorf ihres kunſtgeſchichtlichen Wertes
und das Reiterſtandbild Friedrich Wil-
helms III. ſeiner hohen künſtleriſchen Bedeu-
tung wegen beſondere Beachtung verdienen,
veranlaßt. Die Büſte iſt von Rauch, dem
Schöpfer des Grabmals der Königin Luiſe
und des Denkmals Friedrichs des Großen
in Berlin, modelliert. Wie dieſer Künſtler
unter einer antiken Maske das wahre Bild-
nis der edlen Fürſtin durchſchimmern ließ
und dem Könige friderizianiſche Uniform zu
geben wagte, ſo hat er auch durch die Por-
trätähnlichkeit unſeres Denkmals die Schran-
ken der damals geltenden klaſſiziſchen Auf-
faſſung durchbrechen und in edler und maß-

„Schloßgarten zum

voller Weiſe eine neue Richtung in der Kunſt
betont, die ſich durch das feine Naturgefühl
und die unübertreffliche Sorgfalt der Durch
führung, wie ſie namentlich am Denkmal im

Ausdruck kommen, aus-
zeichnet.

Auch Tugaillons Reiterbild iſt das
Ergebnis eines gediegenen Naturſtudiums
und von überzeugender Wahrheit. Jn dem
Pferd hat er den Typ eines Schlachtroſſes
der Freiheitskriege geſchaffen, das ſich in der
grandioſen Formenbehandlung als ein Tier
voller Leben und Kraft zeigt. Die an ihm
zum, Ausdruck kommenden Eigenſchaften:
Bewegüngsfähigkeit, Draufgängertum, Aus-
dauer und Klugheit machen es zugleich zu
einem Symbol des Volkes, das als Träger
der damaligen Bewegung angeſehen werden
muß. Jn ſeiner verhaltenden Ruhe ſteht das
Pferd in Beziehung zu ſeinem Reiter, deſſen
biederer Sinn und einfache Sitten keine
Vorliebe für feingezüchtete Raſſepferde auf-
kommen ließen. So iſt das Pferd auch zu
gleich dem Charakter des Königs angepaßt,
alſo eine Doppelaufgabe in dem Denkmal in
glücklichſter Weiſe zur Löſung gekommen.

Gustav Pretzien.

Die Merſeburger Uhren
Eine Zuſchrift aus dem Leſerkreis.

Wir erhalten eine Zuſchrift aus unſerem
Leſerkreis, in der zugleich eine Bitte an die
betreffenden Stellen ausgeſprochen wird:
„Unſere alte Domſtadt iſt weithin ſichtbar
durch die Türme der Stadt und des Schloſſes.
Dom und Stadtkirche zeigen nach allen vier
Richtungen die Stunden des Tages an; leider
haben aber dieſe Uhren einige Mängel. Da
iſt zunächſt die Domuhr, deren Zifferblatt
im Laufe der Zeit immer blaſſer und unkennt-
licher wurde, bis jetzt nur noch kleine Striche
die Stunden anzeigen. Um die genaue Uhr-
zeit abzuleſen, muß man ſchon raten können.

Nun zur Kirchturmuhr der Stadt,
die auch jetzt bei eintretender Dunkelheit
durch Beleuchtung des Zifferblattes zu er-
kennen iſt. Dadurch wird jedem bei Dunkel-
heit eine Orientierung über die Zeit ermög-
licht, aber nur am Abend. Am frühen
Morgen, wenn die Einwohner Merſeburgs zu
ihrer Arbeitsſtätte eilen, iſt noch alles in
Dunkel gehüllt. Jch ſpreche nun für viele
meiner Arbeitskameraden die Bitte aus,
auch um dieſe Zeit die Uhr zu beleuch-
ten, damit man weiß, was die Stunde ge-
ſchlagen hat. Es gibt ja in der inneren Stadt
noch mehrere Uhren, die viel als „Normal-
uhren“ bezeichnet werden, aber nicht immer
das halten, was ſie verſprechen

Hoffentlich werden die zuſtändigen Stellen
meine kleine Bitte erfüllen, um damit vielen
Volksgenoſſen eine Freude zu bereiten.“

40 Jahre am Amt.
Der Oberinſpektor bei der Land wirtſchaft

lichen Berufsgenoſſenſchaft für unſere Pro-
vinz, Adolf Ernſt, feierte ſein 40jähriges
Dienſtjubiläum. Aus dieſem Anlaß wurde er
beſonders geehrt. Direktor Strutz über-
reichte ihm ein Bild des Führers, das ihm die
Gefolgſchaft der Berufsgenoſſenſchaft widmete.
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das erhöht die Freude an der Arbeit, die Arbeitslust, das Wohlbefinden,
die Ieistungsfähighkeit. Aber vor allem werden die Augen es dankbar

empfinden, wenn sie mehr geschont werden. Die Augen sind ein gar
köstliches Gut. Schone sie abends durch mehr und besseres Licht am

Arbeitsplatz! Elektrisches Licht ist billig und am Arbeitsplatz pro-
duktiv. Laß Deine Arbeitsplatz- Beleuchtung vom Elektro- Lichtfach-
mann mit einem Beleuchtungsmesser nachmessen! Die Osram-

Lampe ermöglicht es, dem Arbeitsplats bis 20 Prozent
mehr Licht zu geben, ohne daß dieses Mehr an Licht hö-
here Kosten verursacht. Die Osram- Lampen zu 40, 60,

75 und 100 Watt sind in den Elektro- Fachgeschäften erhältlich.
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Gebremſte Autogeſchichte
Selbſt die Richter „bremſten“ den Zorn der

ſtrafenden Geyechtigkeit.
Es fuhr einmal ein kleines Motorrad auf

eine Straßenreuzung zu. (Die Kreuzung be
findet ſich in .Merſeburg, Obere Breite
ſtraße /Sixtitor und die Geſchichte ereignete
ſich am 31. Auguſt dieſes Jahres). Der
Fahrer hatte den erſten Gang eingeſchaltet,
er fuhr demgemäß nur langſam. Jn dieſem
Gang konnte er nicht unmittelbar auf hohe
Geſchwindigkeiten kommen. Deshalb bremſte
er an der Kreuzung, weil er obwohl er
das Vorfahrtsrecht hatte! befürchtete, vor
einem ziemlich ſchnell auf die Kreuzung zu
fahrenden Auto nicht mehr hinüber zu kom-
men. Aber das war gerade falſch, denn der
Fahrer im Auto meinte, das Motorrad
würde ſchnellſtens über die Straße huſchen.
Als er ſeinen Jrrtum erkannte, bremſte er
zwar auch, aber es war zu ſpät. Das Mo-
torrad wurde umgeriſſen, erheblich beſchädigt

——„—„mmwm—
Hausfrauen!

Prüft Truhen und Schränke! Sicher hat
ſich wieder manches angeſammelt, was durch-
aus noch verwendbar iſt; vielleicht findet ihr
noch dieſes und jenes Stück, das euch lieb und
wert iſt, und das ihr gern noch behalten
wolltet. Denkt aber an die frierenden
Volksgenoſſen und legt es zu dem
Paket, daß ihr am Sonntag bei der Kleider-
ſammlung abliefern wollt. Hausfrauen, ihr
führtet die beiden erſten Aktionen des dies-
jährigen Winterhilfswerkes, die Eintopf- und
die Pfundſammlung zu ſchönen Erfolgen. Be
weiſt auch bei der dritten eueren Opferſinn.

und der Fahrer etwas verletzt. Beide Fah-
rer waren aber vernünftige Leute. Sie
bremſten ihren Zorn wie ihre Fahrzeuge und
vertrugen ſich dergeſtalt, daß der Autofahrer
ſeinem Kameraden von der zweirädrigen Fa-
kultät den Schaden bezahlte, und damit war
die Geſchichte aus der Welt geſchafft. Wenig-
ſtens für die Fahrer,

Nicht aber für die öffentliche Ordnung,
die den Schuldigen feſtgeſtellt und beſtraft
wiſſen will. Das geſchah vor dem Schöffen-
gericht in Halle, wo man den Autofahrer als
Angeklagten, den Motorradfahrer als Zeu-
gen ſah. Die Richter bremſten die ſonſt üb-
liche und notwendige Strenge gegen Ver-
kehrsſünder angeſichts der Einigkeit der zwei
Fahrer und dem guten Ausgang der ganzen
Geſchichte ſo weit ab, daß ſie es bei 30 Mark
Geldſtrafe wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung bewenden ließen.
auch der Autofahrer, zufrieden, er nahm das
Urteil gleich an. Denn er war ja wirklich
ſchuld: man muß nämlich ſeine Geſchwindig-
keit bei Kreuzungen ſo weit herabmindern,
daß man die im Beſitz des Vorfahrtsrechtes
über die Kreuzung fahrenden (oder fahren
wollenden) Fahrzeuge nicht gefährdet, ſelbſt
dann, wenn dieſe langſam fahren.

Kondi.

Ein Kraffrad verbrannk
Der Fahrer verletzt.

Am Montagabend verbrannte kurz vor
der Stadt ein altes NSU.-Motorrad. Das
Benzin war während der Fahrt auf den
Zylinder gelaufen und zündete. Der Fahrer
verbrannte ſich beide Füße. Mit einem alten
Mantel wurde das Feuer gelöſcht, aber das
Motorrad war vollkommen verbrannt. Mit
lautem Knall flog der Tank auseinander. Auf
einem Handwagen wurde das Motorradwrack
zur Alteiſenhandlung gefahren.

Kraftdreirad und Kraftzweirad
Am Dienstag gegen 13,15 Uhr ereignete

ſich in der Gotthardſtraße ein Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Kraftdreirad und einem Mo-
torrad. Beide Fahrzeuge fuhren in Richtung
Entenplan. Das Kraftdvreirad wollte nach
links in die Toreinfahrt der Firma Blanken-
burg einbiegen und hatte die Fahrtrichtung
zu erkennen gegeben. Der Motorradfahrer
hatte dies jedoch nicht beachtet und fuhr gegen
das Kraftdreirad, ſo daß es umkippte. Beide
Fahrzeuge wurden erheblich beſchädigt. Per-
ſonen wurden nicht verletzt.

e

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.

Auf dem heutigen Wochenmarkte betrugen
die Durchſchnittspreiſe für Eier 11——-12, Käſe
5--12, Meerrettich 20, Matz 20, Zwiebeln 10,
Weißkraut 10, Wirſing 10--12, Rotkraut 10,
Spinat 2 Pfund 15, Bananen 6, Blumenkohl
40--60, Möhren 2 Pfund 15, Kohlrabi 5H,
Kürbis 5, Sellerie 15, Endivien 2 Stück 15,
Radieschen 5, Zitronen 5—-6, Walnüſſe 65,
Pfifferlinge 65, Sauerkraut 12, Kartoffeln 4
bis 5, Steinpilze 45, Champignons 50, Perl-
zwiebeln 60, rote Rüben 10, Tomaten 15--20,
Schnittlauch 5, grüner Salat 2 Stück 15, Ro
ſenkohl 20, Aepfel 20--30, Birnen 20--25,
Weintrauben 28--40, Tauben 50—-70, Haſen
im Fell 60, Bücklinge 40, Salzheringe 10,
Seelachs 35, Rotbarſch 40, Kabeljau 35, See
gal 40, Schellfiſch 40, Scholle 40, Filet 50—65,
lebende Karpfen 90--100, Flußfiſche 30——50,
ger. Schellfiſch 60, Flecken 60, Makrelen 60,
ger. Seelachs 60.

Damit waren alle,

hr bleibt immer die Unſeren!
Aufruf des Obmannes des Arbeiksdanks, Arbeitsgan 14

An die vom Arbeitsdienſt Entlaſſenen!
Der Gauobmann des Arbeitsdankes im Arbeitsgan 14, Oberfeldmeiſter A. Pflege

Merſeburg, erläßt folgenden Aufruf: „Nachdem Jhr Eure Arbeitsdienſtzeit beendet habt
und in Eure Heimat zurückgekehrt ſeid, werdet Jhr in die Mitgliedſchaften des Arbeits-
dankes aufgenommen. Hier müßt Jhr die Ench in der Arbeitsdienſtabteilung ausgehän
digte Mitgliedskarte vervollſtändigen laſſen, die ſonſt für Euch wertlos iſt. Der Arbeits
dank, der unter dem Ehrenvorſitz des Reichs arbeitsführers Hierl ſteht, will allen denen,
die durch die große nationalſozialiſtiſche Schule des Arbeitsdienſtes gegangen ſind, die dort
empfangenen Werte erhalten, ihnen den Weg ins Leben zu zeigen und mit ſeiner einzig
artigen Selbſthilfeorganiſfation zur Seite ſtehen. Berufshilfe Fürſorge Tra-ditionspflege, das ſind die Hauptaufgaben, die dem Arbeitsdank geſtellt ſind und die
durchzuführen nur dann möglich ſind, wenn Jhr Euch alle in die Mitgliedſchaften des
Arbeitsdankes eingliedert.

Jn dieſen Mitgliedſchaften werden die Kameraden geſammelt, um die Tradition und
Kameradſchaft des Arbeitsdienſtes zu pflegen und zu fördern, hier ſpielt ſich alles ab, was
an Berufsberatung, Schulung, Vermittlungshilfe und Fürſorge notwendig iſt, hier wird
den Kameraden Gelegenheit gegeben, ſich an dem beiſpielloſen Arbeitsdankſparverfahren
zu beteiligen.

Die Mitgliedſchaften b
Arbeitsmänner und Arbeitsmädel,

bilden eine lebendige Zuſammenfaſſung aller ehemaligen
die vom gleichen Geiſt erfüllt, die Aufgaben des

Arbeitsdankes ermöglichen helſen und die durch ihren Zuſammenſchluß beitragen, allen
Kameraden, die bedürftig und unverſchuldet in Not geraten ſind, mit Rat und Tat zur
Seite zu ſtehen.

Selbſthilfe, das iſt der Grundbegriff, den der Arbeitsdank ſich zur Erfüllung ſeiner
Aufgaben gegeben hat. Ohne ſtaatliche Mittel, nur von den Beiträgen ſeiner Mitglieder
erhalten, löſt der Arbeitsdank ſeine Anfgaben. Darum ſollen alle die Mitglieder werden,
die den hohen Wert des Arbeitsdankes erkannt haben und durch tatkräftige Mitarbeit im
Sinne echten natioralſozialiſtiſchen Geiſtes helfen wollen, die vom Arbeitsdienſt begon-
nene und darüber hinans vom Arbeitsdank fortgeſetzte Erziehungsaufgabe für
Jugend ſegensreich zu geſtalten.

unſere

Kameraden, kommt und meldet Euch in die Arbeitsdankmitgliedſchaften in Euren
Heimatorten. Wo eine ſolche noch nicht beſteht, wendet Euch an nachſtehend aufgeführte
Bezirksſtellen: Bezirksobmann des Arbeits. dankes in Halle, Königſtraße 84; Bezirks-
obmann des Arbeitsdankes in Sangerhauſen, Rieſtädter Straße 26; Bezirksobznann des
Arbeitsdankes in Torgau, Schulſtraße 14; Bezirksobmann des Arbeitsdankes in Zeitz,
Arbeitsamt Zimmer 6.

Haltet dem Arbeitsdienſt die Treue! Er wird ſeine alten Kameraden nicht vergeſſen.
Jhr bleibt die Unſeren, auch wenn Jhr die braune Tracht des Arbeitsdienſtes abgelegt
habt. Tragt die Jdeale des deutſchen Arbeitsdienſtes hinaus in alle Kreiſe unſeres
Volkes und bleibt damit Helfer und Kämpfer für den Nationalſozialismus und für unſe-
ren Führer!“

Ideen und Ziele des Arbeiksdienſtes
Der Regierungspräſident über die Aufgaben der Beamkenſchulung

Am Dienstagabend fand im „Tivoli“ ein
Beamtenſchulungsabend ſtatt. Zu Beginn der
Veranſtaltung begrüßte Regierungspräſident
Dr Sommer die Beamten von 14 ſtaat-
lichen Behörden und den Redner, Oberſtfeld-
meiſter Dr. Hermann, der über die
Jdeen und Ziele des Arbeitsdienſtes ſprechen
werde. Der Abend ſei der erſte innerhalb
der Beamtenſchulung dieſes Winters, die den
Zweck habe, das in den Vorjahren gewonnene
nationalſozialiſtiſche Gedankengut bei der Be-
amtenſchaft zu vertiefen. Jmmer wieder
müſſe ſich der Beamte vor Augen führen, daß
er ſeine Aufgaben als Diener des Staates
nur erfüllen könne, wenn er reſtlos vom Na-
tionalſoziglismus durchdrungen, wenn er
„Garant des Nationalſozialismus ſei und
bleibe“'. Daher habe die Beamtenſchulung
neben der allgemeinen Schulung durch die
Partei ihre Berechtigung; auch hier arbeiten
die Partei und der Staat mit ſeinen Behör-
den Hand in Hand zum gleichen Ziel. Die
Beamtenſchulung werde durch beſondere
Schulung in den Einzelgliederungen (RDB.,
NS.-Lehrerbund, Bund natſoz. Juriſten uſw.)
durchgeführt, vor allem aber durch allgemeine
Vorträge vor der Geſamtbeamtenſchaft wie
am heutigen Abend.

Der Regierungspräſident teilte mit, daß
er zuſammen mit dem Gauleiter ein einheit-
liches Programm für die Beamtenſchulung
des Gaues aufgeſtellt habe; er ſelbſt ſei mit
der Organiſation der Schulung für die Mer-
ſeburger Behörden beauftragt. An Vor-
trägen über allgemeine Fragen vor der Ge-
ſamtbeamtenſchaft ſeien für den kommenden
Winter noch zu erwarten Vorträge über die
Grundlagen nationalſozialiſtiſcher Rechtsauf-
faſſung, über Geſetzgebung und über Ge-
ſetzesauslegung im Dritten Reich, über die
Aufgaben der deutſchen Arbeitsfront und an-
dere mehr.

Oberſtfeldmeiſter Dr. Hermann ſprach
über die Ziele und den Zweck des Arbeits-
dienſtes vder, wie er das Thema auch formu-
lierte, über „praktiſchen Nationalſozialis-
mus“. Die Mittel und Wege zu dieſer volks-
virtſchaftlichen Betätigung habe die Jugend
ſelbſt gefunden, mit den Lügennachrichten der
Emigrantenpreſſe über einen „getarnten Mi-
litärdienſt“ rechnete der Redner gründlich ab.
Ebenſo irrig ſei die Meinung, daß deutſcher
Arbeitsdienſt eine vorübergehende Erſchei-
nung ſei, denn das Kampfziel dieſer Orga-
niſation beziehe ſich auf die Zukunft, auf
Arbeit, die für unſer Volk noch geleiſtet
werden muß. Deutſche Aufgaben ſeien die
Urſache des Bleibens dieſer Organiſation.
Dieſe Behauptung wies der Redner in zwei-
facher Hinſicht nach.

Die volks wirtſchaftliche Seite er-
ſtreckt ſich auf Gewinnung deutſchen Bodens
durch Kultivierung von Oedland, Schaffung
richtiger Waſſer verhältniſſe und Entreißung
von meerbeſpültem Boden in den Marſchen.
Zu dieſem Arbeitszweig gehört auch forſt-
wirtſchaftliche Arbeit. Der Landgewinn kann
die Größe der Länder Bayern und Württem-
berg ausmachen.

Die zweite hochbedeutende Aufgabe, die
der Arbeitsdienſt ſich ſtellt, iſt die, daß er
Volkserziehungsſchule ſein will im
nativnalſozigliſtiſchen Sinne. Das ſoll durch
Lagergemeinſchaft, Pflege ſoldatiſcher Tu-
genden und Schulungsarbeit im Sinne des
Führers erreicht werden, die jeden Kamera-
den an der geeigneten Stelle erfaßt. Nach
ihrer Arbeitsdienſtpflicht ſeien die entlaſſe-
nen Kameraden dann die Sprachrohre der
deutſchen Erziehungsſchule, Grundſtoff und
Sauerteig nationalſozialiſtiſchen Lebens.

Der ſehr feſſelnde Vortrag fand im zwei-
ten Teile eine gelungene Jlluſtration durch
Lichtbilder aus dem Lager-, Arbeits und
Feierſtundentreiben deutſcher Arbeitsſoldaten.

Beſucht die MerſeburgerKolonialausſtellung
Die kolonialen Reſerveräume der Völker Europas

Alle großen Jnduſtrievölker
Europas verfügen über eigene
Reſerveräume für die Verſor-
gung mit Rohſtoffen und für
den Abſatz ihrer induſtriellen
Produkte. Selbſt kleinere Völ-
ker halten an ihrem kolonialen
Beſitz feſt, und zu neuer na-
tionaler Blüte aufſtrebende
Nationen verlangen ihren An
teil an den Reſerveräumen der
Krde. Auch das deutſche Volk
gehört zu den jungen wachſen-
den Völkern. Wir können die
uns geraubten kolonialen Re
ſerveräume um ſo weniger ent-
behren, als unſer Mangel an
Lebensraum ſo groß iſt, daß
auf je einem Quadratkilometer
deutſchen Bodens im Durch
ſchnitt 140 Deutſche leben müſ-
ſen. Dagegen entfallen auf je

s0 qross
wie das

einen Quadratkilometer eige-
nen Landes Mutterland und
Kolonien) nur 8 Franzoſen, 6 Portugieſen,
28 Holländer, 8 Belgier, 12 Engländer
Wir haben für mindeſtens 20 Millionen

Bildrafel der Deutſchen Koloniaigeſellſchaft

Deutſche zu werig Land. Darum iſt der
Rückgabe der Kolonien ein

nationalen Selbſterhaltung.
Kampf für die
Gebot der

ſtattfinden, um die

Sonntagsfahrkarten zum Thegker
Jn einer Anzahl von Orten der weiteren

Nachbarſchaft von Halle werden ab ſofort an
allen Mittwochen Sonntagsrückfahrkarten
nach Halle (Saale) zum Beſuche des Stadt-
theaters und des Thaliatheaters ausgegeben,

Die Karten gelten jeweils am Ausgabetage
von 12 bis 1 Uhr nachts (ſpäteſter Antritt der
Rückfahrt). Zur Rückfahrt dürfen die Karten
nur benutzt werden, wenn ſie von der Kaſſe
eines der genannten Theater abgeſtem-
pelt ſind. Die Reiſenden werden hierauf
beim Löſen der Karten aufmerkſam gemacht
werden. Der Theaterbeſuch mit Sonntags-
rückfahrkarten (33/3/0 Ermäßigung) iſt außer
an dem angebenen Wochentage mit Abſtempe-
lung ohne weiteres, d. h. ohne Abſtempelung,
auch noch an Sonnabenden und Sonntagen
während der tarifmäßigen Geltungsdauer der
Sonntagsrückfahrkarten insgeſamt alſo nun
an drei Tagen in der Woche, möglich.

Vorgeſehen ſind folgende
Ammendorf, Bitterfeld, Brehna, Burgkemnitz,
Belleben, Crenſitz, Delitzſch, Domnitz (Saal-
kreis), Dieskau, Eilenburg, Eisdorf, Eis-
leben, Erdeborn, Gollma, Gröbers, Groß
korbetha, Großkugel,
Großweißandt, Gnölbzig, Helfta, Hohenroda,

Hohenthurm, Klitzſchmar, Kämmereiforſt, Kön-
nern, Landsberg b. Halle (S.), Leunag,
Leung-Werke, Merſeburg, Muldenſtein,
Niemberg, Nauendorf (Saalkr.) Reichsb.,
Oberröblingen am See, Reußen, Roitzſch b.
Halle (S.)., Schkeuditz, Schlettau b. Halle,
Stumsdorf, Sandersleben, Teutſchenthal,
Teicha, Wallendorf, Wansleben, Wallwitz b.
Halle, Zöſchen, Zſcherben, Zöberitz, Peißen.

Eine entſprechende Regelung iſt auch für
die Orte in einem gewiſſen Umkreis um die
Theaterſtädte Deſſau und Leipzig getroffen
worden.

Von den nachſtehend aufgeführten Bahn-
höfen werden ab ſofort an allen Mitt-
wochen Sonntagsrückfahrkarten nach Lei p-
zig zum Beſuche des Alten Theaters, des
Neuen Theaters, des Operettentheaters oder
des Schauſpielhauſes ausgegeben. Die Kar-
ten gelten jeweils am Ausgabetage von 12 bis
1 Uhr nachts (ſpäteſter Antritt der Rückfahrt):
Bad Dürrenberg, Großlehna, Költzſchau,
Markranſtädt, Merſeburg, Schkeuditz u. a.

Bezirksverſammlung der Friſeure
Am Dienstagabend hielt die Friſeur-innung Stadt und Landkreis Merſeburg eine

Bezirksverſammlung anſtelle der dritten
Quartalsverſammlung im „Kaſino“ ab. Sie
war ſehr gut beſucht. Nach der Begrüßung
teilte der Obermeiſter Gaßmann mit, daß
zum Haararbeitenwettbewerb in Saarbrücken
von der Jnnung drei Arbeiten zur Prämiie-
rung eingereicht wurden. Den 8. Preis erhielt
die Merſeburger Jnnung. Die Preisträger
ſind Lehrling Gerhard Hayn bei Friſeur-
meiſter Hanke (Bronzene Medaille und Dip-
lom) und Lehrling Richard Kulpe bei Fri-
ſeurmeiſter Lange (ein Barbetrag und Dip-
lom). Dann folgte eine intereſſante Lichtbil-
derreihe „Was biſt du wert?“ der Verſiche-
rungsanſtalt der Sächſiſchen Gewerbekammer.
Anſchließend hielt Dr. Teutloff einen Vor-
trag über Verſicherungsſchutz.

Der Obermeiſter ſprach über das Winter-
hilfswerk. Auch über das Wareneingangsbuch
und die Berufsſchulkurſe gab er Aufklärung.
Demnächſt werden Kurſe für die Meiſter in
Kalkulation und Buchführung eingerichtet.
Gaufachſchaftswart Nagel, Halle, ſprach zu
den Berufskameraden und -kameradinnen über
„Geſundung des Handwerks“. Er betonte, daß
die Jnnungen ihre Mitglieder ſchulen und ſie
auch mit den techniſchen Neuerungen bekannt-
machen müſſen. Zum Schluß gab der Ober-
meiſter noch einige Anordnungen bekannt. An-
fang Dezember ſoll eine Zwiſchenprüfung

Lehrlingsausbildung zu
überwachen. Auch die ſchon vor Beginn der
Lehrzeit zu treffende Auswahl der Berufs-
anwärter trage zur Hebung des Handwerks
weſentlich bei.

Hinter Schloß und Kiegel
Feſtnahmen im September dieſes Jahres.
Wie das Polizeipräſidium mitteilt, wurden

in Merſeburg im Laufe des September drei
Perſonen wegen Sittlichkeitsvergehens, zwei
wegen fahrläſſiger Tötung, ſechs wegen Ein-
bruch und Diebſtahls, eine wegen Hehlerei,
und fünf wegen verſchiedener anderer Ver-
gehen feſtgenommen.

„Alpenglühen“ in Merſeburg
Uns wird geſchrieben:
Wer im Hochgebirge einmal Alpenglühen

erlebt hat, kann dieſes unbeſchreiblich ſchöne
Naturereignis nie wieder vergeſſen. Aber
auch im Flachland kann man hin und wieder
einen glühendroten Abendhimmel beobachten,
wie er geſtern gegen 17 Uhr zu ſehen war. Der
rote Schein ſpiegelte ſich im Gotthardteich
wider, das bot einen unvergeßlich ſchönen An-
blick. Außerdem war der Himmel mit kleinen
roſa Wölkchen bedeckt. Wer hat dieſes wun-
derbare Naturſchauſpiel wahrgenommen Es
gibt viele, die gerade für die Natur wenig
Sinn haben und mit geſchloſſenen Augen durch
die Straßen gehen.

Unter Freunden.
t ine Frau will immer das letzte Wort
jaben.

„Sei froh! Meine Frau will immer den
letzten Pfennig haben!“

Groß-Kayna,
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Eckarts Stimme klagte am anderen Ende der
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Ein Freund iſt ein Weſen, das uns ganz
trägt mit unſeren Fehlern und Mängeln

allen. Adam Forſter.
Der „Wetteronkel“

Luſtige Erzählung von Ludwig Gronow.
Dr. Joh. Burchardt war der Wettermacher

der Stadt. Ein „Petrus im kleinen“ ſozuſagen,
nur mit dem Unterſchied, daß er die voraus-
ſichtlichen Wetterveränderungen wohl vorher
anzeigen, aber nicht beeinfluſſen konnte. Hoch
oben im letzten Turmzimmer des Rathauſes
befand ſich ſeine meteorologiſche Beobachtungs-
ſtelle und dort ſaß er von früh bis ſpät, umgeben
von vielen Jnſtrumenten, die der Meſſung des
Feuchtigkeitsagehaltes der Luft, der Windſtärken
und atmoſphäriſchen Strömugaen dienten, ſtellte
Berechnungen an, führte Liſten und Tabellen
mit deren Hilfe dann der amtliche Wetterdienſt
herausgegeben wurde.

Unter dem Namen „der Wetteronkel“ war
Dr. Burchardt ſeit langem eine bekannte Per-
ſönlichkeit. Dabei hatte er gar nichts Onkel-
haftes an ſich, ſondern war ein junger, netter
Mann, der ſich als Wetterkundiger die erſten
wiſſenſchaftlichen Sporen verdiente.

Der „Wetteronkel“ ſtammte von den Kindern,
denen er ſtets morgens begegnete, wenn ſie zur
Schule gingen und die von ihm wiſſen wollten,
ob es nicht bald hitzefrei gäbe, oder wann der
erſte Schnee fiele oder ob das Fußballſpiel am
nächſten Sonntag verregnen würde.

Aber auch viele große Unternehmen, Jndu-
ſtrien, Verſicherungen und Privatleute wandten
ſich mit Anfragen an ihn. Jeder wollte über
das Wetter der nächſten Zeit genaueres erfah-
ren. Es gab ſogar einen alten, etwas ſonder-
baren Profeſſor, der jeden Morgen bei Dr.
Burchardt anrief, um zu fragen, ob er wohl auf
ſeinen Vormittagsſpaziergang einen Regen-
ſchirm mitnehmen müſſe.

Eines Tages befand ſich unter der Poſt auch
ein kleines, zartduftendes Briefchen. Es war
nur an den amtlichen Wetterdienſt gerichtet
und eine Dr. Burchardt unbekannte Dame, ein
Fräulein Liddy Eckart, erkundigte ſich darin
dringend nach der Wetterlage, die am 16. des
Monats herrſchen würde.

Das war nun eine ſchwierige Sache, denn es
war erſt der dritte Tag im Monat und auf ſo
lange Zeit voraus ließ ſich ſchwer eine ſichere
Anſage machen. Der „Wetteronkel“ ſchrieb
alſo einen liebens würdigen Brief zurück, in
dem er mitteilte, daß er eine zuverläſſige Aus
kunft erſt zwei Tage vor dem betreffenden Da-
tum geben könne.

Schon am nächſten Vormittag klingelte im
Wetterdienſt das Telephon und Fräulein Liddy

Strippe ihr Leid:
vb es denn gar nicht ginge es ſei doch

ſo wichtig für ſie und wozu denn ein Wet-
terdienſt überhaupt da ſei, wenn man nicht

Dr. Burchardt hörte ſich das alles erſt einmal
ruhig an und dann erlaubte er ſich die Frage,
aus welchem Grunde das denn ſchließlich ſo
wichtig ſei.

„Jch will doch mit meinem Auto nach Würz-
burg fahren. Jch habe aber nur einen offenen
Sportwagen. Und wenn es nun reanet, dann
würde ich vielleicht doch lieber mit der Eiſen-
bahn fahren“, war die Antwort.

„Und am 16. wollen Sie fahren?“ fragte Dr.
Burchardt noch einmal zurück, denn plötzlich fiel
ihm ein, der 16. war ja ſein erſter Urlaubstag.

„Dann will ich Fhnen etwas ſagen, gnädiges
Fräulein, bei der augenblicklichen beſtändigen
Wetterlage können Sie ſich beruhigt auf Jhre
Autofahrt vorbereiten, ſollte aber doch noch ein
Witterunasſturz eintreten, dann mache ich

Jhnen einen Vorſchlag und biete Jhnen die
Fahrt in meiner geſchloſſenen Limvuſine an.
Jch fahre am 16. nämlich dieſelbe Strecke in den
Speſſart!“

Zuerſt war am anderen Ende der Leitung
eine etwas betroffene Stille, dann aber klang
ein helles Lachen durch den Apparat und der
Vorſchlag wurde angenommen. Mit dem Ver-
ſprechen, den endgültigen Wetterbericht noch
rechtzeitig durchzuſagen, hängte Dr. Burchardt
an.

Ein merkwürdiges Gefühl
„Wetteronkel“ in den nächſten Tagen. Wenn
der Himmel es wollte, hatte er ſich da in ein
Abenteuer geſtürzt, das, nach der Stimme der
Unbekannten zu urteilen, nicht ohne Reiz ſein
konnte. Vorläufig ſah es jedoch nicht ſo aus,
als ob es zuſtande kommen ſollte, denn das
Wetter blieb ſtrahlend ſchön.

Aber genau drei Tage vor dem 16. zog ein
gewaltiges Tief von Weſten herauf und als
Dr. Burchardt pünktlich am 14. bei Fräulein
Liddy anrief, lautete ſeine Wettervorherſage
für den 16.: Starke Winde, zunehmende Bewöl-
kung und ſtrichweiſe Regen.

Die gemeinſame Fahrt in Dr. Burchardts
Wagen wurde alſo verabredet, und als der 16.
herankam, fuhr er an einem trüben, grauen
Moragen, nicht ohne Herzklopfen, los, um ſeine
unbekannte Mitfahrérin abzuholen. Wie wird
ſie ausſehen, war ſein Gedanke. Aber ſeine
kühnſten Träume wurden noch übertroffen Hin-
ter einem Berg von Gepäckſtücken kam ein
lachendes, junges Mädchen zum Vorſchein-

beſchlich den,

ſchnell wurde die telephoniſche Bekanntſchaft be
ſtätigt, das Gepäck verſtaut, aber gerade wie ſie
beide einſteigen wollten, ereignete ſich die für
den Metevrologen faſt niederſchmetternde Tat-
ſache: die Wolkendecke über ihnen zerriß, eine
lachende Herbſtſonne blitzte hervor und bald
darauf erſtrahlte der Himmel in herrlichſtem
Blau.

„Sie ſind ja ein Schwindler!“ lachte ihn das
Mädchen aus. „Sieht ſo „Strichweiſer Regen“
aus? Sehen Sie, das kommt davon, wenn
man Petrus ins Handwerk pfuſchen will!“

Dr. Burchardt war wirklich etwas erſchüttert.
Aber ſchließlich iſt irren menſchlich und gerade
in der Meteorologie gibt es manchen Faktor,
der nicht vorher mit in Rechnung gezogen wer-
den kann. Mit einer ergebenen Handbewe-
gung zog er alſo das Sonnendach ſeiner Limou-
ſine auf, dachte nicht mehr an ſeine etwas mit-
genommene Berufsehre, ſondern freute ſich an
der ſchönen Fahrt, am ſchönen Wetter und an
ſeiner ſchönen Beagleiterin.

So kam es, wie es kommen muß, wenn zwei
junge Menſchen, die ſich gegenſeitig nett und
ſympathiſch finden, eine gemeinſame Autofahrt
unternehmen. Es wurde eine Fahrt ins Glück!

Schon das Picknick im Thüringer Wald
dauerte viel länger, als vorgeſehen war; als
ſie die Saale hinter ſich hatten, nannten ſie ſich
bereits mit Vornamen, nicht nur der Himmel,
ſondern auch ihre Herzen waren heiter und un-
bewölkt und als ſie am Abend beide durch
Würzburags Gaſſen gingen, da hörten die alten
Mauern das flüſternde Geſtändnis einer
großen Liebe.

Ein Muſiker wird zu Grabe getragen
Erinnerung an Donizettis Totenfeier

Gerade vor 90 Jahren, im Herbſt 1845
ſenkte ſich die Nacht des Wahnſinns über den
großen italieniſchen Komponiſten Gaetano
Donizetti, dem Zeitgenoſſen Roſſinis
und Bellinis. Von ſeinen noch heute vielge-
ſpielten Operen iſt „Die Regimentstochter“
wohl auch in Deutſchland die bekannteſte.

Nach jenem tragiſchen Zuſammenbruch, der
auf eine ungeheure Ueberarbeitung zurückzu-
führen iſt Donizetti hatte gegen 70 Opern
komponiert waren dem großen JFtaliener
nur noch drei Lebensjahre beſchieden. die er im
trüben Hindämmern verbrachte. Am 8. April
1848 erlöſte ihn der Tod in ſeiner Vaterſtadt
Bergamo. Die Totenfeier, die damals zu
ſeinen Ehren veranſtaltet wurde, hinterließ bei
jedem, der ihr beigewohnt, einen tiefen und
bleibenden Eindruck.

Sie, begann in der Kathedrale in derobere e
ausgeſchlagen und durch eine Fülle von Kerzen
erhellt war. Vor dem Hochaltar hatte der Sarg
Donizettis Aufſtellung gefunden. Vom Chor
ertönte das große Requiem, ausgeführt von
den erſten Sängern Jtaliens. Die Stimmen
klangen mächtig durch die ungeheuren Wöl-
bungen des Domes. Sie verfehlten ihre Wir-
kung nicht; denn in den weiten Räumen, die
mit Tauſenden von Menſchen angefüllt waren,
laſtete eine wahre Totenſtille. Neben dem
Lombardiſchen Adel, neben Künſtlern und
Muſikern knieten Bürger und Handwerker und
Hunderte von Landleuten.

Nach Beendigung des Totenamtes ſetzte ſich
der Leichenzug in Bewegung. Der Sarg wurde
von Prieſtern den Hauptgang der Kirche ent-
lang durch das große Portal, das die Jnſchrift
trug: „Requiem a Donizetti“. auf die Straße
getragen und dort auf eine Bahre geſetzt. Eine
Abteilung der Guardiag Civica ging dem Zug
voraus um ihm durch die ungeheure Volks-

tadt Bergamo, die gänzlich ſchwrrz

menge einen Weg zu bahnen. Die Bürger-
ſoldaten waren in ſchwarzem Samt gekleidet,
trugen Kalabreſer Hüte mit ſchwarzen Federn
und auf der Bruſt an einer Stahlkette das Me-
daillon des Papſtes, Trommeln und Fahnen
waren mit ſchwarzem Flor überzogen. Dann
folgte das erſte Muſikkorps, das einen Trauer-
marſch Donizettis ſpielte. Unter einem Bal-
dachin folgte der Erzbiſchof von Mailand mit
einem langen Zuge von Prieſtern. In der
Mitte des Zuges ſchwankte hoch oben der Sarg,
mit einer ſchwarzen Samtdecke verhüllt, deren
Enden die erſten Muſiker des Landes in Hän-
den hielten. Auf der Samtdecke aber lagen
Notenblätter mit den Partituren Donizettis
ausgebreitet.

Hinter dem Sarge folgten Volksmaſſen aus
Bergamo, Como, Mailand und der ganzen Um-
gebung. Es mochten, wie ein Augenzeuge
erzählt, wohl gegen 800 Männer ſein, die hohe
Wachskerzen in den Händen trugen. Eine
zweite Abteilung der Guardia Civica, von einem
zweiten Muſikkorps angeführt, bildete den
Schluß des ganzen Zuges. Alle Häuſer der
Straßen, durch die ſich der Zug bewegte, waren
bis zum Dach mit ſchwarzen Tüchern verhängt:
alle Glocken läuteten.

Auf dem Friedhof wurde in begeiſterten
Reden das große Talent des Geſchiedenen ge-
feiert. Am ergreifendſten aber war, als Dr.
Longaretti noch einige ſchmerzerfüllte Worte
über das Ende des ruhmgekrönten Meiſters
ſprach und zum Schluß ausrief: „Gaetano
Donizetti iſt geſtorben. Allein für uns und
Millionen wird er leben fort und fort. denn
ſein Ruhm und der Klang ſeiner Weiſen ſind
unſterblich.“ Darauf ſank der Sarg in die
Tiefe.

Die Menge zerſtrenute ſich ſtill und geräuſch-
los. Es war eine Totenfeier. wie ſie den
meiſten Königen und Fürſten nicht zuteil ge-
worden iſt.

Was geſchah am 23. Ortover
Vor 91 Jahren (1844): Der Maler Wilhelm

Leibl in Köln geboren (geſtorben 4. 12. 1900
in Würzburg).

Vor 130 Jahren (1806): Der Dichter Adalbert
Stifter in Oberglan, Böhmen, geboren
(geſt. 28. 1. 1868 in Linz).

Vor 134 Jahren (1801): Albert Lortzing, Opern
komponiſt, erblickte in Berlin das Licht der
Welt. (geſt. daſelbſt 21. 1. 1851.)
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„Eigentlich ſollte man ja keinem Manne
trauen, der in ſeinem Beruf ſo unzuverläſſig
iſt,“ lächelte Liddy, „aber

Und gerade in dieſem Moment geſchah die
Ehrenrettung des Meteorologen. Plötzlich fina
es an zu regnen und zu ſprühen und ein dicker
Tropfen fiel klatſchend auf Liddys Naſe.

„Was hab ich geſagt!“ triumphierte nun Jo
hannes, „Strichweiſe Regen!“ Daß dieſer ſtrich-
weiſe Regen aber aus einem völlig ſternklaren
Himmel kam und ſeinen Urſprung in einer
Gie*kanne hatte, mit der oben im Haus jemand
die Blumenkäſten begoß, bemerkten ſie alle beide
nicht mehr.

Wieviel Religionen gibt es in Fapan?
Die Hintergründe einer Sperrvorſchrift.

Vor kurzem ſtellten die britiſchen Behörden
mit Sorgen feſt, daß das Sektenweſen im eng-
liſchen Staatsgebiet eine außerordentlich ſtarke
Zunahme aufzuweiſen habe. In den letzten fünf
Jahren ſei die Zahl der amtlich eingetragenen
Religionen und Sekten von 50 auf 100 geſtiegen.
Dieſe Zahl dürfte ſich inzwiſchen noch weiter
vermehrt haben da internationale Beunruhi-
gungen immer eine Steigerung des Sekten
weſens mit ſich bringen. Jn dieſem Zuſammen
hang dürfte es intereſſieren, daß ſämtliche
europäiſche .Sekten zuſammengenommen bei
weitem noch nicht an das heranreichen, was ſich
zur Zeit auf dieſem Gebiete in Japan
abſpielt

Vor einigen Wochen wurde von der
japaniſchen Regierung ein Geſetzesvorſchlag ein-
gebracht, der in Zukunft eine ſtarke Be
ſchränkung für die Eintragung neuer Religionen
oder Religionsgeſellſchaften vorſieht. Bis heute
war es nämlich ſo daß jede religiöſe Geſell
ſchaft Anſpruch auf Eintragung erheben konnte,
wenn die „Unternehmer“ nur das genügende
Kapital zur Hand hatten Oft waren unter
dieſen Sekten und Geſellſchaften Vereine, die
nur ein Dutzend Mitglieder hatten. War aber
erſt die Eintragung einmal erfolgt, dann wuchs
die Religionsgeſellſchaft meiſt ſehr ſchnell zu
einer vorläufigen Blüte an.

Man ſchätzt heute die Zahl der beſtehenden
Sekten

die ſich alſo recht eng an die fapaniſche Stag
religion anlehnen. Jm Abnehmen ſind dagegen
alle Sekten, die Anlehnung an den Buddhismus
haben. Faſt alle Neugründungen ſtützen ſich auf
irgend ein Wunder, das in jünaſter Zeit mit
dem Religionsſtifter geſchehen ſein ſoll. Jn
der Mehrzahl der Fälle handelt es ſich freilich
um Betrüger und Scharlatane, denen die
Regierung in Zukunft durch die Polizei ſcharf
auf die Finger ſehen laſſen will.

Jn vielen Fällen genügte ein überraſchender
Fund. eine plötzliche Heilung ein beſtimmtes
Zeichen in einem gefällten Baum, um irgend
jemanden zur Gründönng einer neuen Sekte zu
veranlaſſen. Eine andere Sekte ſtützte ſich ein
fach auf eine verworrene und muſtiſche Vokal-
lehre. Die japaniſche Regierung hofft jedoch
durch die ietzt erlaſſenen Finſchränkungs- und
Sperrvorſchriften dem größten Unfug Einhalt
gebieten zu können und die fapaniſche Seele in
den ſicheren Hafen der National- Religion
Don Hinühbhonföhren zu fönnen.

Mühle Weitimberg
Roman von Hanns Peter Stolp S

8. Fortſetzung.
Der Erſatzchauffeur kam nach einer Stunde.

Er ſtellte ſich vor und wurde mit großem Hallo
empfangen.

„Was jetzt abfahren wo es geradeſo gemütlich iſt? Nein, kommt gar nicht in
Frage!“

Der Knebelbärtige nahm dem Chauffeur die
Mütze herunter.
„„Da“. ſagte er. „auf Jhrem Kopf liegt ein
Taler. Nehmen Sie ihn und laſſen Sie ſich in
der Gaſtſtube etwas zu eſſen und zu trinken
verabreichen.“

Der verblüffte Kraftfahrer griff ſich auf den
Kopf und fand tatſächlich einen Taoler vor.

Unter brauſendem Gelächter verfüagte er ſich
kopfſchüttelnd nach der Gaſtſtube

Herr Wenaler ſteht mit Fräulein Elma
Köſter am Wege und ſie mimen Natur-
betrachtung.

Wengler wird vpoetiſch.
„So eine milde Sommernacht, in der ſich die

Menſchen wie in bacchantiſchem Treiben be
wegen, läßt doch in jedem Menſchen den Kon-
takt mit dem großen Pan wieder erwachen'“

„Sie haben recht!“ ſagt Elma Köſter,
aber ſie hat keine Ahnung was der große
Pan iſt.

„Wenn man ſo ſteht. und die dunklen Wäölder
ſind um uns Hier das laute Treiben der Men
ſchen, dort die erhabene Stille. die nur von
Fomen und Waldgeiſtern von Elfen und
Faunen belebt zu ſein ſcheint!“ ſchwärmt Herr

engler weiter.
Drittes Stadium!“ konſtatiert Elma Köſter

nüchtern.
S

„Schauen Sie doch, wie das Sternenlicht anf
den Weg fällt, der ſteil abfällt! Sieht es nicht
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aus, als wandele dort ein Nachtgeſpenſt, käme
auf uns zu!“

Angeſtrengt blickt Elma Köſter
Nachtgeſpenſt

Sie ſtößt einen kleinen Schrei aus, und be-
glückt fühlt Herr Wenaler, wie ſie ſich an ihn
drückt.

Aber ihn fängt es auch an zu gruſeln, denn
die Geſtalt kommt näher und näher. Schließlich
iſt es ſo nahe, das lange, dürre Geſpenſt, daß ſie
laut aufſchreiend flüchten.

Schönefeld, der eben von Knarre einen ſeiner
beliebten ſaftigen Witze erzählt erhielt, die
Geraer, Gottlieb alle hören ſie mit zu,
ſehen jetzt auch die weiße Geſtalt.

Das Geſpenſt iſt ſtehengeblieben.
„Auf ihn mit Gebrüll!“ kommandiert Schöne-
feld und rennt mit ſeinen kleinen dicken Beinen
a tempo vorweg

Das Geſpenſt flüchtet.
Aber es wird eingeholt und feſtgehalten.
Es iſt ein lebendes Weſen, das ſpüren ſie,

denn es wehrt ſich mit Armen und Beinen.
Jm Triumyh ſchleppen ſie das Geſpenſt unter

die nächſte Laterne und wollen ihren Augen
nicht trauen.

Es iſt Herr Klippchen ſeligen Angedenkens
und in Unterhofen!

Jm Augenblick packt alle unwiderſtehlich das
Lachen, aber dann tut ihnen die klägliche Ge-
ſtalt doch leid.

„Um Gottes willen, was iſt Jhnen denn ge-

nach dem

ſchehen, Herr Klippchen?“ ſagt Gottlieb be-
troffen.
„Ueberfallen von einem Räuber!“ſtöhnt und ächzt Klippchen. „Alle meine Sachen

hat er mir geraubt! Und mein Geld auch!
Zwei Mark waren es!“

Gottlieb iſt ein Mann von raſchem Entſchluß.
Alle Feindſchaft iſt vergeſſen.
„Kommen Sie, Herr Klippchen!

Jhnen von meinen Sachen“!
Mit ihm gemeinſam geht er auf ſein Zimmer

und ſtaffiert den armen Klippchen aus, ſo gut
es geht, und ſiehe da, Gottliebs Sachen ſchlot-
tern ihm ja ein bißchen am Leibe, aber es geht.

„Wie ſoll ich Jhnen danken, Herr Amor!“

Jch gebe

„Nichts zu danken! Aber wir wollen uns
vertragen!“

„Ja, ja, Sie werden keinen Grund mehr
haben, mich ein Ekel zu nennen!“

„Klingt ja nicht ſchön, wenn man das tut!
Aber glauben Sie mir, daß Sie es waren?“

„Jch glaube Jhnen! Aber ich
ich will's nicht mehr ſein!“

Gottlieb ſtreckte dem ganz
Hand entgegen. „Alſo, dann
ſtehen, Herr Klippchen. Alſo kommen Sie,
Klippchen und ſeien Sie mit ans fröhlich!
Erzählen Sie mir erſt nochmals, wie ſich alles
zugetragen hat.“

Herr Klivpchen erzählte:
„Mich gelüſtete es noch zu einem

Abendſpaziergang“, ſagte er, „den ich auch
unternahm. Jch entfernte mich von meinem
Aufenthaltsort weit in den Wald hinein, und
plötzlich ſtand ein Mann vor mir. der meine
Börſe verlangte. Er drohte, mich umbringen
zu wollen, wenn ich es nicht gleich tun werde,
und ſo gab ich ihm mein Portemonnaie Aber
es waren nur zwei Mark drin, worüber ſich
der Wegelagerer dermaßen erboßte, daß er mir
ſämtliche Sachen vom Leibe riß und mich, nur
mit der Unterwäſche bekleidet, davonjagte.“

„Das iſt ja allerhand!“ verſetzte Gottlieb und
hatte Mühe, ernſt zu bleiben. Nachdem der An-
zug des unglücklichen Klippchen vervollſtändigt
war, ging man wieder hinunter, wo Klippchen
ſein fürchterliches Erlebnis nochmals erzählen
mußte.

Aber ſtatt des erwarteten Mitleides wollten

Zerknirſchten die
auf gutes Ver-

kleinen

ſich alle über das Mißgeſchick Klippchens tot-
lachen und ſchließlich blieb ihm nichts weiter
übrig als wir ochen

Er mußte ſich mit an den Tiſch ſetzen und

trinken. Da er jedoch nicht viel vertragen
konnte, war er bald ein bißchen beſchwipſt und
kam in Stimmung. Als ihm Amor und der
Herr Silbermann verſicherten, daß man dem
Wegelagerer auf den Pelz rücken wolle, da war
er völlig befriedigt und als Amor ihm eine
halbe Stunde ſpäter die Brüderſchaft antrug,
da war er einfach ſelig.
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Die Geſellſchaft mit dem Omnibus rüſtet
zum Aufbruch. Mitternacht war vorüber. Der
Knebelbärtige hielt noch eine kurze Anſprache,
und man erfuhr daß die ſo unverhofft auf
getauchten Gäſte Teilnehmer des Kongreſſes
der Zauberkünſtler waren, der in Leutenberg
tagte.

Lachend ſchied man voneinander, und die Zu-
rück gebliebenen ſuchten nach und nach ihre
Zimmer auf.

Herr Klippchen, für den es zu ſpät war,
nach ſeinem Gaſthofe zurückzukehren, wurde ein
Lager auf dew Boden bereitet da kein Zimmer
mehr frei war.

Knarre brachte ihn hinauf. Es war ein etwas
ſchwieriges Beginnen, da alle beide einen
Schwips hatten. Endlich hatten ſie auf dem
Boden die Matratze erreicht, die Frau Knarre
zurechtgeſtellt hatte. Knarre wünſchte gute
Nacht, und Klippchen ließ ſich auf ſein Lager
fallen.

S

Mitten in der Nacht erwacht Klippchen.
Sein Schwips iſt ſo ziemlich verſchwunden,

und er wähnt ſich im Gaſthof auf ſeinem
Zimmer.

Da er einen tüchtigen Brand in der Kehle
verſpürt, beſchließt er, aufzuſtehen, um aus der
Karaffe auf dem Waſchtiſch einen Schluck Waſſer
zu nehmen.

Er ſucht den Schalter der Nachttiſchlampe, die
er neben ſich wußte, und findet weder Nachttiſch
noch Lampe. Er knurrt vor ſich hin. Wo hat
nun das Dienſtmädchen den Nachttiſch bloß wie-
der hingeſetzt?

Klippchen richtet ſich völlig im Bett auf und
verſucht, mit den Augen die Dunkelheit zu

in Japan auf 800 bis 900. Darunter
ſind allerdings ſehr viele Shinto-Sefkten, r
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Die Göttin der Barmherzigkeit
Geſchichte aus dem Japan von einſt
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Als Gäſte ſaßen wir nach Tiſch beim Mokka.
Einige von uns Herren hielten in einer ge-
mütlichen Ecke Frau Rütten beſchlagnahmt, die
nach langiährigem Aufenthalt in Japan nun
wieder einmal in Europa weilte.

„Geſtatten Sie die Frage,“ wandte ſich der
Gaſtgeber an die Frau, „ſtammt dieſes merk-
würdige Amulett auch aus dem Land der
Träume?“ Er meinte damit den Anhänger, den
die Dame an einem dünnen Goldkettchen um
den Hals trug und der den edlen Kopf eines
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fapaniſchen Mädchens darſtellte.

„Das iſt Kwanon, die Göttin der Barm-
Herzigkeit“, erklärte Frau Rütten. „Dieſer
Talisman, von dem ich mich nie trenne, be-
wahrte mich einmal davor, von Mörderhand
zu ſterben.“

„Huch! Wie ſchrecklich!“ ſcherzte ein alter Pro-
feſſor. „Das müſſen Sie uns erzählen, verehrte
Freundin!“

Unſere Neugierde war aufgeſtachelt, Frau
Rütten mußte mit ihrer Geſchichte heraus. Alſo
begann ſie:

„Bald, nachdem wir geheiratet hatten, wurde
mein Mann als ſtändiger Vertreter ſeiner
Firma nach Javan entſandt. Als wir in Tokio
ankamen, ſtiegen wir zuerſt in einem eurvpä-
iſchen Hotel ab. Während mein Mann in den
erſten Wochen geſchäftlich überanſtrengt war,
voblag es mir, ein Heim zu finden, und den
Haushalt einzurichten. Eine Dame der deutſchen
Kolonie, die ſchon lange in Japans Hauptſtadt
weilte, nahm ſich meiner an und ging mir mit
ihren Erfahrungen an die Hand. So mietete
ich im Viertel der blühenden Gärten, wo die
meiſten Europäer wohnten, eines jener Häus-
chen mit papiernen und auseinanderſchiebbaren
Wänden, ſtellte mich auf japaniſch um, richtete
mich ein, ſo qut es ging und nahm die ent-
ſprechende Dienerſchaft auf, ohne die man nicht
geſellſchaftsfähig iſt.

Allmählich lebte ich mich in die Verhältniſſe
fn dieſem merkwürdigen Lande ein. Jch mochte
etwa drei Monate in dieſem Lande geweſen ſein,
als ich mich eines Tags von einem der Kuruma-
Läufer in ſeinem zweirädrigen Wägelchen durch
die japaniſche Altſtadt ziehen ließ. Es iſt zauber-
haſt, ſo in einer Rikſcha durch eines der japa-
niſchen Gäßchen zu fahren, die heute noch ſo
ausſehen, wie ſie vor tauſend Jahren ausge-
ſehen haben. Wie ein bunter exoter Traum
wirken die kleinen, ewig lächelnden Leute in
ihren blauen Gewändern, die Miniaturhäus-
chen mit ihrem bunten Schmuck von unzähligen
Fahnen und Papierſchirmen.

Als der Rikſcha-Läufer mit mir gerade um
eine Ecke bog, warf er ſich plötzlich zurück, denn
etwas verſperrte uns den Weg. Jch brauchte
wohl ein paar Sekunden, ehe ich erfaßt hatte,
was es eigentlich war. Dann erſt wurde mir
klar, was vorging. Ein auffallend großer und
autgekleideter Japaner hielt zwiſchen dem Ell-
bogen und der Hüfte den Kopf eines ſeiner
Landsleute eingeklemmt und ſtieß damit kräf-
tig gegen einen Pfoſten, daß es nur ſo dröhnte.
Dann zerrte er den Hilfloſen einige Schritte
zurück, nahm Anlauf und rannte den Schädel
ſeines Opfers neuerdings gegen das Holz. Ein
Streiſen von Blut zeichnete den Weag, aber kein
Schmerzensruf wurde laut.

Als ich begriffen hatte, um was es ſich han-
delte, ſprang ich von der Rikſcha und ſchlug dem
Rohling meinen Sonnenſchirm um die Ohren.
Kaum ſah dieſer, wer ihn anagriff, malte ſich für
einen Augenblick Beſtürzung in ſeinem Geſicht,
und er ließ ſein Opfer los. Dann aber ver-
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neigte er ſich lächelnd, drehte ſich um und ging.
Der andere ſtand benommen und wiſchte ſich das
Blut vom Geſicht, aber er lächelte das ewige
Lächeln des Japaners. Dem mißhandelten
Mann ſah man die Armut an, und er tat mir
ſchrecklich leid. Da ich nichts anderes für ihn
machen konnte, griff ich impulſiv in mein Täſch-
chen und reichte ihm eine große Banknote. Er-
ſtaunt ſah mich der Mann an und nahm nur
zögernd den Geldſchein. Als ich wieder auf
die Rikſcha ſteigen wollte, kam er raſch auf mich
zu, ſagte einige Worte, die ich nicht verſtand,
und drückte mir etwas in die Hand.“

„Es war beſtimmt Kwan-on- die GCöt-
tin der Barmherzigkeit“, meinte der boshafte
Profeſſor, da ſich die Erzählerin gerade mit
einem eben ſervierten Likör ſtärkte.

„Erraten“, ſagte Frau Rütten und nahm den
Faden wieder auf.

„So kam ich alſo zu meinem Talisman. Aber-
gläubiſch, wie wir Frauen nun einmal ſind,
hängte ich ihn mir um den Hals und trennte
mich nicht mehr davon. Mein Mann ſchimpfte
natürlich, weil er meinte, für das Geld, das
mich dieſer Schund eigentlich gekoſtet hatte, be-
käme ich von jedem Händler zumindeſt hundert
ſolcher ja paniſcher Madonnen.

Ein Jahr verging, ein zweites, dann kam
eines Tages der Storch und brachte uns ein
Baby. Wie für jede Mutter, ſo gab es nun auch
für mich viel Pflichten und Sorgen, und gerade
in den erſten Monaten ging ich des Abends
nicht mehr in Geſellſchaften. War irgendein
Pflichtbeſuch, dann ſchickte ich meinen Mann
allein. Und ſo kam es zu dem Erlebnis in
jener ſchrecklichen Nacht.

Mein Mann hatte einer Einladung folgen
müſſen. Unſer Junge ſchlief bereits in ſeiner
Wiege, die einige Schritte von meinem Bett
entfernt ſtand. Bevor ich zur Ruhe aging, trat
ich nochmals auf den Minigtur-Balkon. Raben-
ſchwarz lag draußen die Nacht, betörend roch
der blühende Kirſchenbain. Für einen Augen-
blick ſchien es mir, als glitzerten unten zwei
Punkte auf. Dann raſchelte ein Strauch, ver-
ſchlafen piepſte ein Vogel im Geäſt. Jch wußt
nicht warum, aber ein Schauer überlief mich,
und ich trat raſch in mein Zimmer zurück. Un-
ruhe war über mich gekommen, und ich beſchloß,
bis zur Rückkehr meines Mannes das Licht
brennen zu laſſen. So ging ich zu Bett. Jch
mochte etwa eine Stunde gelegen haben, vhne
Schlaf zu finden, als ich plötzlich ein Geräuſch
vernahm. Es war nur ein ganz ſchwaches Ge-
räuſch, aber es genügte, daß der Schlag meines
Herzens ausſetzte: auf leiſen Sohlen kam der
Feind. Jch ſah noch einen bunten Stoff, der ſich
bewegte, dann ſchloß ich die Augen. Mein
Herz begann jetzt ſo laut zu pochen, daß es
jeden anderen Laut verſchlang. Und während
ich fühlte, wie aus allen meinen Poren der kalte
Schweiß brach, bemühte ich mich krampfhaft,
ruhig zu atmen und friedlichen Schlaf vorzu-
täuſchen. Jch vermochte nichts zu hören, und
meine geſchloſſenen Augen ſahen nichts; aber ich
fühlte genau ijede Bewequng des Feindes.

Und jetzt wußte ich, daß er ſich über mich
beugte und ſtarr auf mich herabblickte. Welch
entſetzliche Qual der Todesangſt! Mein ſechſter
Sinn ſagte mir, daß der unheimliche Beſuch ſich
aufrichtete und von mir wegſah. Nun enkfernte
er ſich. ging auf die Wiege zu. blieb dort ſtehen.

Mein Kind! Mein Kind! Jch riß die Augen
auf. Nur für den Bruchteil einer Sekunde
wollte ich es tun. um mich zu vergewiſſern, aber
es war zu ſpät. Mein Blick traf ſich vrit dem des
unerbittlichen, grauſam lächelnden Mörders. Er

ſtand tatſächlich bei der Wiege, aber nur einen
Herzſchlag lang. Dann ſchnellte er zu mir
herüber, in gelber Fauſt blitzte der Dolch. Die
Seidendecke wurde mir von der Bruſt geriſſen,
die Spitze der Klinge zeigte auf mein Herz. Die
gnädige Natur hatte mich bereits in Narkoſe
verſetzt, ich vermochte nicht einmal zu ſchreien;
aber ich bin überzeugt, daß ich in meiner Starre
ſchmerzlos geſtorben wäre.

Aber ich ſtarb nicht, denn jetzt geſchah das
Wunder. Der Stahl des Dolches blieb auf
dem Wege des Verderbens plötzlich in der Luft
ſtecken. Das Lächeln des Feindes erloſch, ſein
Blick ruhte auf dem Bilönis von Kwan-on, der
Göttin der Barmherzigkeit, auf meiner Bruſt.
Pfeifend ging der Atem des Feindes, der Dolch
fiel auf die Seidendecke. Der Dieb aber lächelte
wieder, verneigte ſich tief vor mir, drehte ſich
um und verſchwand ſo leiſe, wie er gekommen
war. Die Starre meines Körpers agina in ein
Schütteln über. Jch rieß mich zuſammen, ſprang
aus dem Bett, wankte zur Wiege hinüber Mein
Kind ſchlief ruhig und friedlich.

Mein Männ, mein Mann! wo blieb er nur ſo
lange? Jch blickte hinunter anf den Kiesweg,
um zu ſehen, ob er noch micht käme. Eben ging
groß und rot der Mond auf und überflutete
den weißen Hain mit ſeinem maaiſchen Licht
und dort was war das? Die Schrecken dieſer
dacht wollten kein Ende nehmen. Unter einemder Kirſchenbäume bewegte ſich ein zuckendes

Weſen, das den Erdboden nicht berührte. Jchfühlte, wie die kalte Hand des Jrrſinns ung
mir griff, aber Gott hatte Erbarmen. Schritte
knirſchten im Kies, und im Mondlicht ſah ich
die breiten Schultern meines Mannes auf-
tauchen. „Dort!“, ſchrie ich, „dort!“ Und ich
zeigte in er Richtung noch dem zayvelnden
Etwas. Dann ſtürzte die Scheibe des Mondes
in raſender Eile auf mich zu, und ich verſank
in zeitloſes Nichts.

„Schreckliche Geſchichte“, ſagte einer von uns,
als die Dame jetzt eine Pauſe machte.

„Ja“, meinte Frau Rütten, „ich verdanke ihr
auch die grauen Haare an meinen Schläfen. Als
ich mich damals von meinem Nervenzuſammen-
bruch ſoweit exholt Hhatte, erfuhr ich die Zu
ſammenhänge. Die Welt iſt rund. Es war nicht
die Ehrfurcht vor der japaniſchen Madonna,
die den Dieb bewog, mir das Leben zu ſchenken,
ſondern es war ſeine Dankbarkeit. Es war der
Dieb, den ich damals rettete, als ihm ſein Pei-
niger den Schädel auseinanderſchlagen wollte,
es war der Dieb, der mir zum Dank das Bild-
nis der Kwan-von ſchenkte. Als er es in jener
Nacht an meiner Bruſt wiederſah, erkannte er
daran auch mich und ſchenkte mir das Leben.
Er durfte mich nicht ermorden, nachdem ich ihm
Gutes getan hatte, er konnte aber auch nicht die
Schmach ertragen, auf ſeinen dunklen Wegen
geſehen worden zu ſein. Daher ging er in den
Garten und erhänate ſich mit einer Seiden-
ſchnur am nächſten Aſt. Daher jenes zuckende
Weſen. Durch meinen Zuruf aufmerkſam ge-
macht, eilte mein heimkommender Mann auf
den Selbſtmörder zu und ſchnitt ihn ab. Er kam
gerade noch zurecht und der Kerl blieb amLeben.
Und das iſt die Geſchichte von Kwan-on, der
Göttin der Barmherzigkeit. Jch hoffe, Sie wer-
den mich nun nicht mehr auslachen, wenn ich
Jhnen ſage, daß ich mich von dieſem einfachen
Anhänger nicht trennen kann.“

„Nein.“ ſaate der alte Profeſſor diesmal ganz
ohne Jronie, „nein, ganz beſtimmt nicht. Und
was iſt mit dem Dieb geſchehen?“

da liegt eben der Hund begraben“,
„Der Menſch iſt dick und

fett geworden, und zwar von unſeren Koch-
töpfen. Er lebt in Tokio bei uns und beauf-
ſichtiat während meiner jetzigen Abweſenheit
ſogar den Haushalt. Jn fenem merkwürdigen
Land iſt man nämlich verpflichtet, einen Men-
ſchen, den man am Selbſtmord hindert, ſein
ganzes Leben hindurch zu erhalten. Aber das
eine Gute hat die Sache doch: ſeitdem er bei
uns wohnt kommt kein Dieb mehr ins Haus.“

„vra,
ſeufzte Fran Rütten.
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Die erſten Schirme in Europa

Der Regen- und Sonnenſchirm, wie wir ihn
heute kennen, iſt orientaliſchen Urſprunags. Auf
Skulpturen aus Ninive und Aſſyrien ſieht man
ihn dargeſtellt, und im frühen Jndien war er
nicht unbekannt. Im alten Rom wurde der
Schirm von Frauen und hochſtehenden Män,-
nern zum Schutz gegen die Sonne benutzt. Jm
ſiebzehnten Jahrhundert wurde er nach Nord-
europa gebracht. Der erſte Mann, der in den
Straßen Londons mit einem Sonnenſchirm
aufzutauchen wagte, was Jonas Hanways, der
aus Perſien heimgekehrt und deſſen Geſundheit
ſo angegriffen war, daß er ſein Geſicht ſchützen
mußte. Er erregte allgemeines Geſpött, als er
mit ſeinem Schirm auftauchte, und mußte ſich
ſchließlich in ein Haus flüchten, um der johlen-
den Menge zu entgehen.

Noch Ausgangs des 18. Jahrhunderts war
ein Sonnenſchirm eine Merkwürdigkeit. Jn
verſchiedenen engliſchen Städten ſind die Na-
men der Männer aufgezeichnet, die als erſte
ihren Landsleuten dieſes Wunder des Orients
vorführten. Jn Edinburgh war der Mutige ein
Arzt namens Spens, in Glasgow ebenfalls
ein Arzt, ein gewiſſer John, Jameſon, der im
Jahre 1781 bei einer Reiſe nach Paris dort
ſolche Schirme geſehen und einen mit nach
Glasgow gebracht hatte. Auch er erregte bei
ſeinen Mitbürgern viel Verwunderung, als er
zum erſtenmal mit dem Schirm über die
Straße ging.

Rätſel-Ecke
Silbenrätſel

Aus den Silben: a ban be beck ber brauch
chow de de dikt do e e ei ei ei el en feld ge ge
gi greß holz ig ir ke kon land land
lau li lip lo men met mi na nau neh net nich
nieß no or pe re rew rung ſen tel
ter ter ti to tu uh wik zie
ſind 24 Wörter zu bilden, deren Endbuchſtaben
von oben nach unten und dann Anfangsbuch-
ſtaben von unten nach oben geleſen, einen
Vers von Klaus Groth ergeben. (ch, ck und ßgelten als ein Buchſtabe.) Die Wörter be-

deuten:

1. Unterhaltungsſpiel, 2. Nebenfluß des
Bug, 3. Luftkurort in der Eifel, 4. Nebenfluß
des Rheins, 5. Erſatzanſpruch, 6. Erlaß, 7.
Widerruf 8. Nutzungsrecht, 9. europäiſchen
Staat, 10. Rechnung, 11. öſterreichiſchen Stagts-
mann des 19. Jahrhunderts, 12. deutſchen Dich-
ter, 13. Haustier, 14. Teil von Transkaukfagaſien,
15. Ort in der Nähe von Kottbus, 16. Pflanze,
17. Landzunge, 18. Tropenbaumart, 19. frika-
niſches Volk. 20. Wundflüſſigkeit, 21. Stadt in
Mähren, 22. Blume, 23. preußiſchen Patr'oten
ans den Freiheitskriegen, 24. Stadt im Rhein-
land.

P P Die V der
igur ſind ſo zu ord-v v b nen, daß ſich waage-
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2 mdurchöringen Das mußte a eine vechſchwarze

Nacht ſein! Nicht einmal die vom Monde be-
ſchienenen Fenſter kann er erkennen!

Was iſt denn das nun wieder? Klippchen will
aus dem Bett ſteigen, um den Schalter an der
Tür zu ſuchen, als er feſtſtellt, daß ſich die
Höhe ſeines Bettes auf ein Minimum redu-
ziert hat.

Kopfſchüttelnd ſteht er auf und taſtet ſich mit
der ausgeſtreckten Hand nach der Tür, wo er
den Schalter wußte.

Himmel! Hat ſich denn ſein Zimmer ver-
größert! Das nimmt doch gar kein Ende. Die
Tür muß er doch eigentlich längſt erreicht
haben?

„An!“ Klippchen ſtößt ſich mit dem Kopf an
einen Balken und meint, daß es der Schrank in
ſeinem Zimmer geweſen iſt.

Er brummt böſe vor ſich hin. Morgen früh
will er aber Krach ſchlagen! Was fiel denn den
Wirtsleuten ein, die Zimmereinrichtung ohne
ſeine Erlaubnis umzuſtellen. Der Schrank hat
doch erſt hinter dem Bett geſtanden!

Klippchen macht kehrt und taſtet ſich nach der
anderen Seite, um die Tür zu finden, und um
erſt mal Licht zu machen. Bei dieſem erneuten
Beginnen fällt er über einen ausgedienten
Stuhl, der hier oben auf dem Boden ſein Da-
ſein beſchloß.

„Au!“ ſagt Klippchen ergrimmt. Na warte,
die ſollten ja morgen was zu hören bekommen!
Der Stuhl gehörte doch rechts an das Bett und
nicht in die Mitte des Zimmers!

Nachdem ſich Klippchen ſtöhnend erhoben hat,
beſchließt er, die Streichhölzer aus dem Anzug
zu holen, um mit ihrer Hilfe den vertrackten
Schalter zu finden.

Aber durch ſeinen Fall hat er die Richtung
verloren.

Er weiß jetzt nicht mehr genau, wohin er ſich
zu wenden hat, um den Haken zu finden, auf
den er ſeinen Anzug gehängt zu haben glaubt.

Mit einer wütenden Entſchloſſenheit mar-
ſchiert er auf gut Glück los, und zu ſeinem Ent-
ſetzen muß er feſtſtellen, daß dieſes verwünſchte

Zimmer überhaupt Vände zu habenkeine
ſcheint.

Er wendet ſich um, mit der Abſicht, in einer
anderen Richtung ſein Heil zu verſuchen, und
ſtößt ſich zum zweiten Male mit dem Kopfe
an einen Balken.

Seine Wut überwindet die vermeintliche Tat
ſache,
zu haben. Er überlegt: Der Schrank ſteht jetzt
vor dem Bett, ſeitlich des Bettes iſt der Haken,
und an dieſem befindet ſich auf dem Kleider-
bügel ſein Anzug.

Er geht auf den Haken zu und fällt wieder
über den Stuhl, den er in der Mitte des Zim-
mers wähnt.

Jetzt wird es ihm aber unheimlich zumute.
Jſt er denn plötzlich verrückt geworden.
Aechzend verſucht er wieder auf die Füße zu
kommen, als mit donnerähnlichem Gepolter
z r genftansd hinter ihm umfällt. Klippchen
zittert.

Alle guten Geiſter! Was iſt nun das wieder?
Er taſtet ſich nach der Stelle hin und befühlt

den umgefallenen Gegenſtand, ohne jedoch
herauszukriegen, was es iſt.

Er geht weiter, und plötzlich ſcheint es ihm,
als halte femand ſeine Füße feſt.

Der Angſtſchweiß tritt ihm auf die Stirn.
Raſch beugt er ſich nieder. Es ſind Stricke, in

die ſich ſein Füße verfilzt haben. Nachdem er
dieſes Hindernis hinter ſich gelaſſen hat, erreicht
er endlich eine Wand.

Er taſtet ſie ab und ſpürt zu ſeiner grenzen-
loſen Erleichterung eine Klinke, die er her-
unterdrückt.

Gott ſei Dank! Das iſt die Tür!Klippchen ſucht den Schalter, der hier rechts

ſein mußte, aber ſich weder rechts noch links
befindet.

Vielleicht biſt du in einem fremden Zimmer!
denkt er in jähem Schreck. Ja, das iſt es! Nichts
anderes kann es ſein!

Er geht hinaus und glaubt, nunmehr auf
dem Zimmergang des Gaſthauſes zu ſein. Vor
ſichtig läuft er vorwärts und fällt im nächſten
Augenblick polternd eine Treppe hinunter, von

und wiederum
Krach eine weitere

nunmehr endlich den Schrank gefunden

deren Vorhandenſein er niemals etwas geahnt
hatte.

Er ſteht ſtöhnend auf, macht zwei Schritte,
poltert er mit donnerndem

Treppe hinunter.
Jeßzt iſt es ihm aber zuviel. Das ganze Haus

ſcheint aus Treppen, Stühlen und Schränken,
nnd weiß der Teufel, aus was noch allem zu
beoehen.

Klinpchen krabbelt ſich hoch. Er tritt dabei im
Finſtern auf den Bart eines ausgedienten
Rechens, deſſen Stiel vorſchnellte und ihn an
der Stirn heftig trifft.

„Hilfe!“ ſchreit Klippchen. Er iſt überzeugt
davon, daß ihm irgendein heimtückiſches Weſen
mit einem Knüppel den Garaus machen will.

„Hilfe!“ ſchreit er nochmals und poltert die
dritte Treppe hinunter.

Jm Hauſe wird es lebendig. Er hört unten
Stimmen. Licht flammt auf, und Knarre kommt
die Bodentreppe emporgeeilt.

Er ſieht den ſchreckensbleichen Klippchen in
Unterhoſen vor ſich ſtehen.

„Wo bin ich denn eigentlich?“ ſchreit Klipp-
chen verzweifelt und reibt ſich die Beule an der
Stirn.

„Aber Herr Klippchen!“ Knarre klärte ihn
auf, und langſam kam Klippchen die Erinne-
rung an den geſtrigen Abend zurück. Alſo auf
dem Boden hatte er hier, fern von ſeinem Gaſt-
haus, geſchlafen!

Das ganze Haus war mittlerweile munter
geworden, und urplötzlich ſchrie eine hohe
Stimme auf: „Man hat mich beſtohlen! Jch
bin beſtohlen worden! Mein Schmuck iſt mir
geſtohlen!“

Die Stimme gehörte Fräulein Elma Köſter
an.

„Jch habe meinen
Tiſche liegen gehabt!“
laut ſchluchzend,

Schmuck hier
erklärte ſie

nachdem ſich faſt

auf dieſem
aufgeregt

alle Gäſte
in ihrem Zimmer verſammelt hatten. „Jch
wachte durch den Krach im Hauſe auf,
hrannte das Licht an. und das erſte, was ich
ſah. war, daß mein Schmuck verſchwunden iſt!
Er hat einen Wert von dreitauſend Mark. Herr

Wirt, ſchaffen Sie mir meinen Schmuck wieder
her! Er iſt mir in Jhrem Hauſe geſtohlen
worden! Jch verlange Schadenerſatz!“

Knarre war ganz außer ſich. Erſt das Jnter-
mezzo mit dem herumvolternden Klippchen
und jetzt noch ein Diebſtahl in ſeinem Hauſe!
Das war zu viel mit einem Male.

Laſſen Sie mich die Sache i die Hand neh-
men!“ ſagte Gottlieb Amor. „Es ſoll ſich nie-
mand beleidigt fühlen, aber es iſt notwendiag,
daß wir eine Unterſuchung, reſpektive Durch-
ſuchung aller Anweſenden und deren Zimmer
anſtellen. Obwohl ich von vornherein über-
zeugt bin, daß kein Dieb unter uns weilt, müſ-
ſen wir es tun!“

Alle ſtimmten ſofort zu und erklärten ſich zu
einer Unterſuchung bereit.

Amor und Herr Schönefeld, beide noch mit
ſchwerem Kopfe, nahmen die Durchſuchung bei
den Herren vor, während Dora Stöckelmeyer
und Frau Knarre das gleiche bei den Damen
taten.

Man faßte es nur als eine Formalität auf.
Wer Schmuck fand ſich nirgends vor.
Beſtellen Sie morgen gleich den Landfäger,Herr Knarre!“ ſgate Gottlieh und wandte ſich

an Elma Köſter. „Haben Sie den Schmuck ver-
ſichert?“

„Natürlich!“
„Dann werden Sie gut tun, gleich morgen

mit der Verſicherung zu telephonieren. Und
nun aute Nacht!“

Einige Minuten ſpäter lag alles in tiefſtem
Schlafe, nur Knarre wälzte ſich auf ſeinem
Lager hin und her.

4.

Friedrich Knarre hatte eine ſchlafloſe Nacht
gehabt. Was ſelten bei ihm vorkam. Aber
erſtens war er mit einem etwas alkohol-
beſchwerten Kopf zu Bett gegangen wie alle,
und dann tanzten ihm dauernd Zahlen vor
dem Kopfe herum.

Zahlen, die eine Entſchädianngsſumme füt
den geſtohlenen Schmuck darſtellten.

Fortſetzung folgt.
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300000 Gartenbaubetriebe
Unſer volkreiches Reich hat einen hoch-

entwickelten Gartenbau, ſein Umfang und
ſeine Betriebsweiſe zeigen eindrucksvolle
Ziffern und neuzeitliche Formen. Wenn wir
gleich immer noch nicht unſeren eigenen Be-
darf an Gartenbauerzeugniſſen decken, ſelbſt
an ſolchen, die auf unſerem Boden unter
unſerer Sonne ſehr wohl gedeihen, ſo lehrt
uns das, daß unſer Gartenbau uns noch
beſſere Erträge liefern muß. Er muß und
kann und wird das auch, ohne die bisher für
die Gartenkultur verwandte Fläche zu ver-
größern. Vorausſetzung einer Beſſerung iſt
die Kenntnis des Beſtehenden. Jn öen
Jahren 1933 und 1934 ſind umfaſſende Er-
hebungen gemacht worden, deren Ergebniſſe
uns jetzt vorliegen. Es kommt dabei nicht
darauf an, Parke und Ziergärten aufzu-
zählen, ſondern die Ziffern des Gartenbaues,
deſſen Ziel wirtſchaftlicher Gewinn iſt, zu
zeigen.

Häufung bei den Verzehrzentren
Die rund 300000 Betriebe des Nutz-

gartenbaues. die Deutſchland zählt, verteilen
ſich ſehr ungleichmäßig über das Reich. Selbſt-
verſtänölich finden wir die meiſten Betriebe
in der Nähe der Mittelpunkte des Verzehrs.
So ſteht der Niederrhein vbenan. Hier
wächſt das Gemüſe und das Obſt, das im
Ruhrbezirk verzehrt wird. Die Umgebung
pon Berlin gibt nicht viel nach. Am Nieder-
rhein liefert das Vorgebirge die Gartenbau-
erzeugniſſe für Köln, das geldriſche Grenz-
land für Duisburg und Eſſen; Berlin be-
zieht ſie von Werder und den ſüdlichen Vor-
orten. Die Frankfurter Gegend bis hinab
nach Mainz und Koblenz iſt reich an garten-
baulichen Betrieben, weiter die Landſchaft
zwiſchen Hannover und Braunſchweig, die
Umgebung Hamburags, die von Stuttgart und
Karlsruhe, das Bodenſeegebiet und Würz-
burg; eine Jnſel im ſonſt ſchwachbeſetzten
Oſten iſt das Liegnitzer Land. Jn der
Bayriſchen Oſtmark dagegen und in Ober-
bayern ſind die Gartenbaubetriebe dünn ge-
ſät, auch in der Eifel und im Sauerland, an
der Ems und im ganzen Oſten von Lübeck
bis Jnſterburg.
Betrieb für Erwerb und Eigenversorgung

Die von den Betrieben bearbeitete Fläche
beträgt 760 000 Morgen. 168 500 Betriebe mit
einer Fläche von 610 000 Morgen ſind, da ſie
ihre Erzeugniſſe überwiegend verkaufen,
ausgeſprochene Erwerbsbetriebe. Jn den
anderen Betrieben werden zwar regelmäßig
Gartenbauerzeugniſſe verkauſft, doch dient die
Wirtſchaft hauptſächlich der eigenen Ver-
ſorgung. Durchſchnittlich iſt alſo einer jener
Erwerbsbetriebe 3 bis 4 Morgen groß.
Von dieſen Erwerbsbetrieben pflegen über
67 000 den eigentlichen Gartenbau, den An-
bau von Pflanzen, und zwar ſowohl Genuß-
wie Zierpflanzen, nach gärtneriſcher Art. Sie
haben an die 300000 Morgen Freiland
unter der Hacke. Feldgemüſebau treiben in
der Hauptſache nahezu 62000 Betriebe, und
ſie bebanuen über 210000 Morgen; dieſe
Klaſſe umfaßt in der Hauptſache den feld-
mäßigen Anbau von Spargel und den ver-
ſchiedenen Kohlarten. Viele dieſer Be-
triebe, beſonders der ausgeſprochenen Gärkt-
nereien, ziehen ihre Pflanzen in Glas-
häuſern, teilweiſe in geheizten, teilweiſe in
ungeheizten. Die Glasbaufläche, die in den
ſoeben genannten Flächenzahlen nicht ein-
begriffen iſt, beträgt im Deutſchen Reich
16,2 Millionen Geviertmeter.
e Inlanderzeugung o Einfuhr

Der Verbrauch an Gemüſe ſowohl wie
auch der Obſtverzehr liegen in Deutſchland
jährlich zwiſchen 3 und Mill. Tonnen.
Rund nenn Zehntel davon ſind auf deutſchem
Boden gewachſen. Den Reſt kaufen wir
draußen. Südfrüchte und auch manche Ge-
müſearten wachſen nicht bei unſerer Witte-
rung. Was aber bei uns wächſt, das ſollen
wir nicht bei Fremden kaufen. Neue An-
bauarten, beſte Bodenbearbeitung, ſorgfältige
Sortenauswahl, ſchwundmindernde Lagerung
und manches andere können uns von der
überflüſſigen Einfuhr an Gartenbauerzeug-
niſſen befreien.

Grüne Bohnen an erster Stelle
Die letzte Gartenbauerhebung hat er-

geben, daß am häufigſten von allen Gemüſe-
arten grüne Pflückbohnen angebaut werden.
Jhr Anbau wurde bei etwa der Hälfte aller
Gemüſebetriebe feſtgeſtellt. Es folgen Karot-
ten und Mohrrüben, ferner die wichtigſten
Kohlarten, Gurken und Salat. Die durch-
ſchnittliche Anbaufläche eines Betriebes iſt
am größten bei Spargel und Weißkohl, am
kleinſten bei Rettichen und Radieschen. Die
geſamte Spargelanbaufläche beträgt faſt
15 000 Hektar oder 39 Ar je Betrieb. Dann
folgt der Weißkohl mit einer Anbaufläche
von 9353 Hektar oder 16 Ar je Betrieb. Den
dritten Platz haben nach der Anbaufläche die
Gurken mit 5824 Hektar, dann folgen die
grünen Bohnen mit 5207 Hektar.

Erntevorschätzung für Hackfrüchte
und Heu Anfang Oktober 1935

Die amtlichen Vorſchätzungen zu Anfang
Oktober dieſes Jahres ergaben an Spät-
kartoffeln einen Ertrag von 38,23 Millionen
Tonnen, d. h. rund 3,7 Millionen Tonnen
weniger als im ſechsjährigen Mittel. Die
Zuckerrübenernte wird nach vorläufiger

ätzung auf 9,85 Millionen Tonnen ver
anſchlagt, das ſind rund 500 000 Tonnen
weniger als im Vorfahr. An Runkelrübenwird mit 30 Millionen Tonnen etwa das

über dem Durchſchnitt liegende ſechsjährige
Mittel (1929 bis 1934) erreicht. Bei der Be-
urteilung der Hektarerträge für Hackfrüchte
iſt zu berückſichtigen, daß die Schätzungen zu
einem Zeitpunkt abgegeben wurden, als die
Früchte zum größten Teil noch nicht geerntet
waren. Je nach der Auswirkung der Witte-
rungs verhältniſſe können ſich insbeſondere
bei den Rüben bei der endgültigen Ernte-
ermittelung noch Abweichungen ergeben. Die
Heuernte wird insgeſamt auf 33,11 Millionen
Tonnen gegen 26,43 Millionen Tonnen im
Vorjahr geſchätzt. Es ergibt ſich ſomit gegen
1934 ein Mehrertrag von insgeſamt 6,68 Mil-
lionen Tonnen.

Dieschlechte Kirschenernte 1935
Jm Erntejahr 1935 wurden in Deutſch-

land und teilweiſe auch im Ausland außer-
gewöhnlich niedrige Kirſchenerträge erzielt.
Das Statiſtiſche Reichsamt weiſt darauf hin,
daß die niedrigen Erträge auf ungünſtige

Witterungsverhältniſſe zurückgehen. Es
wurde insgeſamt ein Ertrag von rund 844 000
Zentnern Süßkirſchen und 916000 Zentnern
Sauerkirſchen ermittelt. Die Geſamtkirſchen-
ernte 1935 ſtellte ſich danach auf rund 1,8
Millionen Zentner gegenüber 4,4 Millionen
Zentner im Vorjahr. Der durchſchnittliche
Baumertrag betrug bei den Süßkirſchen nur
13 Pfund gegen 45 Pfund im Jahre 19314,
bei den Sauerkirſchen 11 gegen 22 Pfundö.

Viehzählung am 3. Dezember
Auf Veranlaſſung des Reichsminiſters

für Ernährung und Landwirtſchaft wird am
3. Dezember 1935 eine allgemeine Vieh-
zählung durchgeführt. Jn Verbindung da-
mit ſollen 1. die beſchaupflichtigen Haus-
ſchlachtungen von Bullen, Ochſen, Kühen,
Jungrindern, Kälbern, Schweinen, Schafen
und Ziegen in jedem der drei Monate Sep-
tember 1935, Oktober 1935, November 1935,
2. die in jedem der drei vorhergehenden
Monate Sertember 1935, Oktober 1935 und
Nov. 1935 geborenen Kälber ermittelt wer-
den. Für die Geheimhaltung der Angaben
iſt Sorge getragen. Die richtige Beantwor-
tung der Fragen liegt im eigenſten Intereſſe
der Bauern.

BesserungimElektrohandwerk
Tagung der mitteldeutschen Elektro-Installateure in Friedrichroda

Das mitteldeutſche Elektro-Jnſtallateur-
Handwerk hielt unter der Leitung ſeines Be-
zirksinnungsmeiſters Pg. O. Beyer, Erfurt,
im Kurhaus zu Friedrichroda eine Arbeits-
tagung ab. Sämtliche Obermeiſter des
mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebietes waren
der Einladung gefolgt. Jm Vordödergrund
ſtand die Frage der Jnſtallations- und
Handelstätigkeit der Elektrizitätswerke.
Weiter nahmen Fragen aus dem Gebiet der
Arbeitsbeſchaffung einen weiten Raum ein.
Man befaßte ſich u. a. mit Möglichkeiten der
Beteiligung des Elektro-Jnſtallateur-Hand-
werks an Elektrifizierungsarbeiten der
Reichsbahn und bereitete Wege im Hinblick
auf das Fernſehen vor. Die in Gang be-
findliche Aktion zur allgemeinen Verbeſſe-
rung der elektriſchen Beleuchtungsverhält-
niſſe wurde ausgiebig beſprochen. In der
Gemeinſchaftsarbeit mit benachbarten Gliede-
rungen der Elektrizitätswirtſchaft ſind
grundlegende Aenderungen erreicht worden,
die dem mitteldeutſchen. Elektro-Jnſtalla-

teur-Handwerk beſte Zukunftsausſichten
bieten. Der Tagung wohnten u. a. die Ver-
treter des Amtes für Technik, der Deutſchen
Arbeitsfront und der Gewerbeförderungs
ſtelle bei.
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Entschachtelung der Fuld- Gruppe
Die Hauptverſammlung der H. Fuld K Co.,

Telephon- und Telegraphenwerke A.-G., Frankfurt
a. M., beſchloß die Herabſetzung des Aktienkapitals
von 4 Mill. RM. auf 2 Mill. RM. Die eingezo-
genen Aktien werden durch eine neu auszugebende
Obligations- Anleihe erſetzt, die in zehn Jahren ge
tilgt wird.
Einziehung der früher im Nachlaß des verſtorbenen
Gründers, Harry Fuld, befindlich geweſenen Aktien.

Die Umwandlung wird mit Zuſtimmung der Gau
leitungen Heſſen-Naſſau und Franken vorgenommen.
Gleichzeitig wird der Firmenname in Telefonbau und
Normalzeit A.G. geändert. Die Firmenänderung
bezweckt die Vorbereitung einer Zuſammenziehung
der ſelbſtändigen Konzern-Geſellſchaften mit dem
Ziele der Entſchachtelung des Geſamtunternehmens.

Nöchstzinsen
für Privathypotheken?

Jn der Deutſchen Volkswirtſchaft“ wird
die Frage der Zinſen für die Privathypotheken
aufgeworfen. Zahlreiche Schuldner von Privat-
hypotheken könnten mit Recht kein Verſtänd-
nis dafür aufbringen, daß ſie etwas für eine
mündelſichere Hypothek noch immer ſechs,
ſieben, acht Prozent und mehr Zinſen anufbrin-
gen müßten, und daß auch für Hypotheken,
die nicht innerhalb der Mündelſicherheits-
grenze liegen, Zinſen zu zahlen ſeien, deren
Höhe in keinem Verhältnis zu dem angemeſ-
ſenen Satz von fünf Prozent für erſtſtellige
Hypotheken ſtehen. Der Hausbeſitz habe den
Verſuch gemacht, eine Anpaſſung der privaten
Hypothekenzinſen an die geſenkten Sätze für
Hypotheken herbeizuführen. Leider ohne Er-
ſolg. Es ergebe ſich daher die Frage, ob man
nicht zu den Höchſtzinsſfätzen durch ſtaatlichen
Machtſpruch zurückkehren ſolle. Allerdings
könne eine ſolche Feſtſetzung von Höchſtzinſen
nur als eine Behelfsmaßnahme gedacht
werden.

Kommt nicht in Frage
Seldte gegen Wohnungszwangswirtschaft.

Der Reichsarbeitsminiſter hat ſich in
einem Erlaß an die Miniſterien der Länder
gegen die Beſtrebungen auf Wiedereinfüh-
rung der Wohnungszwangswirtſchaft, d. h.
des Rechtes der Gemeinden zur Beſchlag-
nahmung von leerſtehenden Wohnungen.
ausgeſprochen. Der Miniſter erklärt, daß
eine Wiedereinführung der Wohnungs-
zwangswirtſchaft ungünſtige Rückwirkungen
auf den Realkredit und den Wohnungsneu-
bau haben müßte; das Beſchlagnahmerecht ſei
auch nicht geeignet, etwaige Schwierigketen
des Wohnungsmarktes in einer Gemeinde zu
beheben. Dies könne nur durch genügenden
Wohnungsneuban geſchehen, der in erſter
Linie gefördert werden müſſe.

RM. 42 Mill. für Brandschäden!
Die privaten Feuerverſicherungsgeſell-

ſchaften haben in den erſten drei Monaten
dieſes Jahres 42 Mill. RM. Schadensſumme
als Entſchädigung für die Brandöſchäden be-
zahlen müſſen. Bedenkt man, daß dabei nicht
nur ſchaffende Volksgenoſſen aus Arbeit und
Brot gebracht, ſondern teilweiſe auch wert-
volle und nur unter Deviſenverluſte erſetz-
bare Rohſtoffe endgültig zerſtört wurden, ſo
gewinnen die feſtgeſtellten Brandurſachen,
wie Schadhaftigkeit von Transmiſſionen, Un-
vorſichtigkeit mit brennendem Rauchwerk,
fahrläſſige Bedienung von Feuerungsan-
lagen und ähnliche vermeidbare Nachläſſig-
keiten ein bedauerliches und zu verſtärkter
Aufklärung und aktiver Schadensverhütung
zwingendes Gewicht.

Einkommensgrenze für Kleinsiedlungen.
Als Siedlungsanwärter für die Klein-l Kedlung ſollen möglichſt nur Vollbeſchäftigte

mit einem monatlichen Einkommen bis zu
200 RM. in Betracht kommen. Der Reichs-
arbeitsminiſter hat ſich damit einverſtanden
erklärt, daß dabei von dem Nettveinkommen
ausgegangen wird und daß den weniger be
mittelten Anwärtern der Vorzug gegeben
wird. Soweit bei der Anſiedlung von Stamm-
arbeitern induſtrieller Betriebe in Einzel-
fällen Höherbezahlte mitangeſetzt werden
ſollten und die Werke ſich maßgeblich an Der
Finanzierung beteiligten, ſei ein entſprechen
des Entgegenkommen vertretbar.
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Frühverkehr von heute
Vorbörslich blieb das Geſchäft ſehr ſtill.

Das Publikum hat bisher kaum Aufträge für
die Banken erteilt. Der Dollar errechnete ſich
mit 2,487 wieder unweſentlich leichter, wäh
rend ſich das Pfund mit 12,225 etwas be-
feſtigte.

Die Kapitalherabſetzung erfolgte zwecks

Bezahlung von Ueberstunden
bei staatsnotwendigen Bauarbeiten.

Gemeinſam mit dem Gauwalter der DAF.,
Gau Halle-Merſeburg, gibt der Treuhänder
der Arbeit für Mitteldeutſchland folgende
Stellungnahme zur Frage der Bezahlung von
Ueberſtunden bei ſtagtsnotwendigen Bau-
arbeiten bekannt:

„Wie mir berichtet wird, haben ſich bei
ſtaatsnotwendigen Banuarbeiten verſchiedent-
lich Unternehmer auf den Standpunkt geſtellt,
daß die Ueberſtunden nicht mit dem tariflich
vorgeſehenen Zuſchlag zu bezahlen ſeien. Dieſe
Aufaſſung wird auf das Urteil eines Berliner
Arbeitsgerichtes vom 4. April 1935 geſtützt.
Sie iſt gänzlich unzutreffend. Das genannte
Urteil des Berliner Arbeitsgerichts betraf den
Sonderfall eines hochbezahlten Architekten
und kann deshalb keinesfalls verallgemeinert
werden. Zudem hat nach dem Erlaß des Ber-
liner Urteils das Reichsarbeitsgericht ent-
ſchieden, daß ein Verzicht auf Tarifanſprüche
während der Dauer des Arbeitsverhältniſſes
nicht möglich iſt. Jch weiſe nachdrücklich dar
auf hin, daß auch bei eiligen ſtaatsnotwen-
digen Bauten die Ueberſtunden mit den tarif-
lich vorgeſehenen Zuſchlägen vergütet werden
müſſen. Ausnahmen bedürfen der Genehmi-
gung des Treuhänders der Arbeit.“

Erdöl fließt reichlicher
Erzeugung von 1934 bereits überschritten.

hat ſich die Zahl
der deutſchen Erdölreviere auf acht erhöht.
Aber nicht dadurch iſt dieſer Monat in der
Geſchichte der deutſchen Erdölwirtſchaft wichtig
geworden, ſondern im gleichen Monat wurde
auch die bisher in Deutſchland erreichte größte
Bohrtiefe ühertroffen. Die Mineralölwerke
Wietze haben eine Bohrung von 2681 Meter
niedergebracht, während das bisher tiefſte
Bohrloch in den Jahren 1906/1908 mit 2239
Metern in Oberſchleſien erreicht wurde. Die
ſtarke Bohrtätigkeit, die ſich in dieſen Zahlen
ausdrückt, iſt nicht ohne Erfolg geblieben. Jn
den erſten neun Monaten wurden aus dent-
ſchem Boden 323 926 To. Erdöl gefördert. Die
bisher höchſte Jahreserzeugung der deutſchen
Erdölwirtſchaft im Jahre 1934 in Höhe von
312 851 To. iſt damit ſchon jetzt überſchritten.
Nach den bisherigen Förderungsergebniſſen
kann man für das laufende Jahr wohl mit
einer Erzeugung von rd. 400 000 To. rechnen.

Wieder Schweinezufuhren
Die Maßnahmen der Hauptvereinigung

deutſchen Viehwirtſchaft führten ſchon in der
Vorwoche zu einer beſſeren Beſchickung der
Schweinemärkte. Die Schweineauftriebe zu den
erſten Schlachtviehmärkten in dieſer Woche
zeigen nun auf faſt allen Märkten im Reich
eine weitere Zunahme. Auch auf dem geſtri-

Jm Monat September

der

gen Berliner Viehmarkt war die Beſchickung
mit Schweinen wieder um 500 Tiere größer.
Dementſprechend werden nun auch die Zutei-
lungen auf dem Fleiſchgroßmarkt wieder reich-
licher ausfallen.
Dividendenerhöhung bei der Halle Hettstedter

Eisenbahn
Die Verwaltung der zum Verkehrsweſen-

Konzern gehörenden Halle--Hettſtedter Eiſen-
bahn- Geſellſchaft hat beſchloſſen, für das am
31. März 1935 abgelaufene Geſchäftsjahr eine
Dividende von 3'/2 Prozent gegen 2 Prozent
im Vorjahre vorzuſchlagen. Von dem 5,875
Mill. RM. betragenden Grundkapital waren
bei Abſchluß des vorangegangenen Geſchäfts-
fahres 5,815 Mill. RM. im Umlauf und ſomit
dividendenberechtigt. (Letzter Börſenfurs
717/6 Prozent.) Generalverſammlung am
21. November in Berlin.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Bertin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark-

Amtlich Ohne GewährWeizesmehl! 22, 1021.10 1 22. 10. 21. 10.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 21.50-23.5020,00-23, 00Preisgebie kl. Erbsen I8,00-20, 00
i 26,75 26. 751 Futtererbsen 12,50-13,50 11,00-13, 00

v 35 253* Peltuschken
v 127.2027,20 Ackerbohn. III. 00-12.00

Wichken 13 25-13 75r kupin. diaue 12.00- 12.50Aufgeld 2 ndo. gelbe 114,50-15, 50mit 10 40 60 Seradells al
mit 20 do. neuRoggenmeh! f Leinkuch. 8.,65 8.,65 aPreisgebie f Eränkuch. 8,45 b) 8,4II 21,40 21, 40 f do. -mehl s b 9.05 b

V 21,7521,75) Trocksechn, 4,83
VI 21,95 21,95) fSoſabschr. 7,75 c 7.75

Weirenkleie 11. 15 15 eKartoffeifl. 8 8,25r io o. do. 8,85 8,95leinssst l Mischſutter u
Merallpreise in Berlin vom 22. Okt. für 100

in Reiſchsmark): Elektrolytkupter wire bars 50,50. Original
Hüttenaluminium, 99-—00 Proz. in Blöcken. Walz- od. Drahf-
barren 144, do. in Walz- oder ODrahtbarren 99 Proz. 148
Reinnicke! 95--99 Proz. 760. Antimon-Regulus keisn-
rilhber für 1 Keo fein 53, 75--56., 75.

Berlin, 22. Okt. Amtl. Preisfestetellung für Zink

Brie! Ge Oello Brie! 0August Februar e e 21.50Seotembert Märr a 21,75Olbtober 21.00 21,00 April e eNovember 21,00 21.00 Marne e r
Dezember 21,00 21,00 Juni de
januar A. 25 Juli eMagdeburg, 22, Okt. Zueckermarkt. (Terminpreise
Weißaucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 Lg netio.

Brie! Geld Brie! GelcAugust ebruar e 415 410Oktober J e 3.,80 3,70 März 4.209 410Dezember d 3.90 Mat 430 4 20Berlin, 23. Okt. Elektrolyt 50.50.

Warenmärkte
Zuckermarkt Preise fü

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 Kg
brutto für vefto ab Verladestelle Magdedurg. Gemsahbleno
Mehlis her promoter ſetermne Okt. 31,40--31. 50,

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtiechen

Schlacht- und Viehbofehof Halle.
GBerahlt wurden am Hienstag, dem 22. Okt. für 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 76, niedrigster Prete
04, däutgster Preis 75 A. Bulle 76, 69, 75 Kühe 75,s 72; Färsen 76, 64. 75 fungrinder 74, 72. 73 Méesfusſfber
(einschl. Tunge uod Leber 00, 00, 95 Lämmer, Measthammel
do 95, 89, 95 Schafe (do. S5, 85, 85 Schweige (eioschl,
Mittel und Geschlinge) 73. 73, 73. ausgesuchte Posten eſler
Arten über Notiz

Magdeburg., 22. Okt.

Berliner Schlachtiehmarkt vom 22. Okt. Auf
trieb 1605 Rinder (davon 542 Ochsen, 211 Bullen, 842 Köhe
und Färsen, 1907 Kälber, 2933 Schafe, 4251 Schweine. 7um
Schlachthof direkt 99 Kühe und Färsen, Auslendsrinder,
0 Kälber. Ausltandskälher, W Schafe, 2214 Schweine

Ausfandsschweine: Preise in Keichswark je 7entne
Ki. 42, 2. 42. 3. 42-42. 4. 42-- 42,

Sultlen: Kl. 42--42, 2. Kl. 42--42 3. 42 42. 4. 38 41,
40--42, 3. 32--30., 4, 27-- 30. Färsen-

I. Ki. 42 2. 42-- 42, 3. 39 42. 4. 35--38; Fresser 35- 42.
Kälber: I. Kl. 2. 70-74. 3. 60--68. 4. 50--55,Schaſe: I. 58--50, 2. 53 55, 3. 55-57, 4. S. 51-54,
6 38--50, 7. 8. 44--44, 9. 42—43.* Schweine I. Ki.

54.5. 2. 54.58. 3. 62.5 a. 50,5. 5. 48,5 6. 48, 57. 52.5 485.
Marktverlauf: Rinder glatt, in guter Ware über Notiz:

Kälber Schweine glatt, Schaſe miftel,

Berliner amtliche Devisenkurse
ktvom 22. Okt.

Briet
Argent. (1P.-Pes.) 0,683
Belgien (100Belga 41, 84

Brasiien (IMilr.)
Bulgarien (100L.)
Dänemark (100Kr
Danzig (100Guld. 46,
England (1 Pfund)
Finnland(100f. M.
Frankreich(100Fr 16. 42
Holland (100 G. e) f68. 71165, 05
Halieni00 (LIdir 20,24 20, 28

lapan (1 Ven)
Iugoslaw. (100D.)
Norwegen (100Kr
Osterreich 1008ch
Porfugal (100Esc. 11,07
Schweden (100 Kr 6
Schweiz(100Frk. 80,84 81.00
Spanien (100Pes. 33,4 34 00
Tschechos. (100K 10. 275 10, 205
Ungarn 100Pengö
Ver. Staat. (1 Doll. 2, 486 2, 400

e

tS
S

u

S
S

5

h



Mitteldeutſchland
Märſeburger Tageblalf Hport und Leibestibungen Jahrgang 1935 Nummer 248

Mittwoch, 23. Oktober

Der 9. Rövember im Sport

Jm Hinblick auf den 9. November, den Tag
der Bewegung, erläßt der Reichsſport-
führer v. Tſchammer und Oſten
folgenden Aufruf:

„Der 9. November iſt der Tag der Be-
wegung, den jeder Angehörige des Reichs-
bundes für Leibesübungen mit ſeinem gan-
zen Denken und Fühlen miterleben will.
Jch lege Wert darauf, daß alle Verbände
und Vereine des Deutſchen Reichsbundes
für Leibesübungen dieſen Tag von eigenen
Veranſtaltungen, beſonders natürlich von
ſolchen feſtlicher Natur, gänzlich freihalten.“

Wer hat beſtanden
Ergebniſſe des Leipziger Länderſpiels.
Wenn es auch kaum angängig ſein mag,

ein Länderſpiel als Generalprobe für einen
weiteren Länderkampf zu bezeichnen, von dem
uns noch dazu volle ſieben Wochen trennen,
ſo wurden doch die einzelnen Spieler unſerer
Mannſchaft, eben im Hinblick auf jenes Eng-
land-Spiel, ſchärfer als vielleicht ſonſt unter
die „Lupe“ genommen. Wie die verantwort-
lichen Männer ſich die Zuſammenſetzung der
Mannſchaft denken, die in London ſpielen ſoll,
iſt vorläufig ein Geheimnis, denn daß die
Mehrzahl der gegen Bulgarien eingeſetzten
Spieler für den Kampf mit England in Aus-
ſicht genommen war, darf als zweifelsfrei
ſicher gelten.

Die Beurteilung der Spieler in der Preſſe
ſtimmt in verſchiedenen Punkten nicht immer
überein. Hier und da weichen die perſönlichen
Anſichten voneinander ab, was immer der Fall
ſein wird und muß. Einhellige Anerkennung
findet Haringer, der ganz wieder der alte
iſt. Mit dem zurückgewonnenen Münchener
dürfte die beſonders ſchwierige Verteidiger
frage wenigſtens in einem Punkt für London
bereits zufriedenſtellend beantwortet ſein. Als
Außenläufer machte Gram lich ſeine Sache
wiederum ſo gut, daß auf ihn ebenfalls nicht
verzichtet werden kann. Auch Goldbrun-
ner gab keinen Anlaß zu irgendwelchem
Tadel. Es iſt ſchwer, ſich eine deutſche Mann-
ſchaft in England ohne den Münchener
„Bayern“ vorzuſtellen, was den Entſchlüſſen
der Verantwortlichen natürlich nicht vor-
greifen foll. Etwas auseinander gehen die
Anſichten über den wertvollſten deutſchen
Stürmer. Szepan ſagen die einen, Sie-
mwmetsreiter und Lehner die anderen.
Auch über den Wert Sifflings als klug
aufbauenden Stürmer iſt man ſich im Grunde
natürlich im klaren. Offen bleibt indeſſen
noch die Beſetzung des Mittelſtürmerpoſtens,
da die Leiſtung Pörtgens wenigſtens
für diesmal kaum allgemein überzeugt
haben dürfte. Buchloh oder Jakob, auch dieſe
Frage iſt noch ungeklärt.

Es beſteht der ernſthafte Plan, die voraus-
ſichtliche Mannſchaft für das England-Spiel
am 20. November (Bußtag) in Berlin einer
ſtarken Auswahlmannſchaft gegenüberzuſtellen.
An dieſem Tage finden allgemein Winterhilfs-
Opferſpiele ſtatt. Schon im Vorjahre ſpielte
die Nationalmannſchaft in der Reichshaupt
ſtadt gegen Brandenburg zugunſten des Win
terhilfswerks. Der große vorjährige Erfolg
würde diesmal, wo zu den edlen praktiſchen
Zwecken noch eine ganz beſondere ſportliche
Bedeutung tritt, fraglos noch eine Steigerung
erfahren.

„Ein Meiſter fühlt ſich beſchämt“
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht das

amtliche Organ des Verbandes Deutſcher
Fauſtkämpfer einen Brief, den der deutſche
Halbſchwergewichtsmeiſter Adolf Witt an
den Fachamtsleiter Rüdiger, Berlin, gerichtet
hat. Adolf Witt ſchreibt:

„Sehr geehrter Herr Rüdiger! Mit großem
Intereſſe leſe ich die Berichte über alle Box
kämpfe. Beſonders aufmerkſam las ich nun
die Berichte über den Verlauf des Kampfes
Heuſer--Rolando. Eine Berliner Zeitung vom
8. Oktober 1935 bringt. wörtlich: „Heuſer, einer
unſerer ſtärkſten Halbſchwergewichtler der
Welt, der es wirklich verdient hat, endlich zu
Titelehren zu kommen.“ Als Deutſcher

Meiſter fühle ich mich beſchämt, daß ich im
Schatten von Heuſer ſtehe und wende mich
mit der Bitte nun an Sie, ob es nicht mit
Jhrer Hilfe möglich iſt, ein Treffen mit
Heuſer herbeizuführen. Jch bin gewillt, zu
jeder für mich annehmbaren Börſe mit Heuſer
zu boxen, ganz gleich wo. Mehrere Unter-
nehmer haben ſchon nachweislich ſich bemüht,

ſogar bei höherer Börſe für Heuſer, den
Titelkampf zu bringen, jedoch ſcheiterte es
immer an der Abſage von Heuſer. Jn der
Erwartung, bei Jhnen Verſtändnis zu finden,
auch zur Förderung für unſeren Sport
keine Fehlbitte zu tun, zeichne ich ergebenſt
mit deutſchem Sportgruß und Heil Hitler!

gez. Adolf Witt.“

Der Reichsſporkführer ſprach in Athen
über die Entwicklung des deutſchen Sports und die Berlwer O ympiade 1936

Die deutſche Olympia-Werbereiſe hatte ihr erſtes
Ziel in Athen im klaſſiſchen Hellas. Kein beſſerer
Beginn konnte wohl gemacht werden als gerade hier
quf jenem Stückchen Erde, wo die ewige Aufgabe der
Menſchheit, zwiſchen Leiblichem und Seeliſchem die
vollendete Einheit zu ſchaffen. zum erſten Male in
bisher nie wieder erreichten Ausmaß gelöſt wor
den iſt.

Jm Archäologiſchen Jnſtitut der Athener Univerſi
tät hatte ſich eine erleſene Schar von Gäſten ver
ſammelt, als Reichsſportführer v. Tſchammer und
Oſten das Wort zu längeren Ausführungen nahm.
Der Wert der Leibesübungen.

„Wenn die Technik der Leibesübungen ſich heute in
aller Welt nicht mehr gewaltig unterſcheidet, ſo muß
daran erinnert werden, daß die Technik der Leibes
übungen nicht das Entſcheidende iſt. Erſt was hinter
dieſer Technik ſteht, gleichſam das Jnwendige und
Hintergründige, das, was man den geiſtigen und
charakterlichen Gehalt der Leibesübungen zu nennen
berechtigt wäre, das erſt beſtimmt ihren eigentlichen
Wert. Es deucht mir kein Zufall zu ſein, daß die
Leibesübungen im klaſſiſchen Griechenland einen ſo
unerhört hohen Stand erreichten. Sie konnten es,
weil ſie in ihrer letzten Sinngebung im Sakralen
mündeten, weil ſie ein den Götter geweihter und ein
auf Staat und Volk bezogener Dienſt waren. Leibes
übungen ſind etwas Naturgewolltes, etwas den Men
ſchen durchaus Eigenes. Geſunde Völker folgen n
bezug auf die Leibesübungen einem untrüglichen Jn
ſtinkt für das für ſie Notwendige

Das deutſche Beiſpiel.
Am Beiſpiel meines Vaterlandes möchte ich Jhnen

das erläutern. Jch würde mich glücklich ſchätzen, wenn
ſich dabei für Sie Schlußfolgerungen oder Anregungen
ergeben würden, denn ſo würde ich in beſcheidenem
Ausmaß das fortſetzen, was vor mehr als hundert
Jahren ein Schüler des deutſchen Turnvaters Friedrich
Ludwig Jahn, der Turnlehrer Kork, hier begonnen
hat, unter deſſen Aufſicht in Naupliag, ſoviel mie be
kannt iſt, die erſte griechiſche Turnanſtalt errichtet
wurde. Solange in einem Volk der Wille zur Selbſt
behauptung ungebrochen iſt, ſind Art und Form der
Leibesübungen gleichſam eine biologiſche Reaktion.
Das faſt phantaſtiſche Anſchwellen der Turn und
Sportbewegung in Deutſchland nach dem Weltkriege
iſt zweifellos eine ſolche biologiſche Reaktion geweſen.
Die Mitgliederzahlen der Turn- und Sportverbände
verdreifachten, verfünffachten, ja verzehnfachten ſich
in wenigen Jahren ohne irgendeine ſtaatliche Förde
rung. Dieſer Aufbruch der Jugend eines Volkes in
die Leibesübungen war eine Abſage an eine ſeige,
ſchwache Moral, die ſich allenthalben zu verbreiten an
ſchickte. Der Einmarſch in den Sport erfolgte ledig
lich als eine natürliche Reaktion der Maſſen.

Es iſt im Auslande vielfach die Anſicht vertreten,
der Betrieb der Leibesübungen in Deutſchland ſei
völlig verſtaatlicht und die deutſche Jugend werde auf
die Plätze und in die Hallen kommandiert. „Leibes
übung iſt Arbeit im Gewande der Freude“
hat der Deutſche Gutsmuths geſagt. Wenn wir es
in Deutſchland vergeſſen hätten, ſo würden wir uns
vom Fundament der geſamten Leibeserziehung ent
fernt und mit allen unſeren Abſichten auf Sand ge
baut haben. Die Leibesübungen in Deutſchland ſind

von der Einführung des obligatoriſchen Turn
unterrichts an den Schulen und Univerſitäten ab
geſehen in vollem Umfange auf dem Prinzip der

Freiwilligkeit aufgebaut. An dieſem fundamentalen
Prinzip hat die neue deutſche Staatsführung nicht ge
rührt. Wir denken auch nicht daran, es in Zukunft
zu tun.

Sport und Ppolitik.
Die Vereinheitlichung des Turn- und Sportlebens

in Deutſchland iſt im Auslande ſtellenweiſe als ein
politiſcher Akt ausgelegt worden. Dazu möchte ich
folgendes ſagen: Die Leibesübungen ſind ein ſo
eminent wichtiges Erziehungs- und Bildungsmittel,
daß ſie zwar nicht politiſch im engeren Sinne ſind, aber
durch ihr Vorhandenſein ſchlechtweg eine politiſche
Wirkung hervorrufen. Ein an Leib und Charakter
geſundes Volk wird in jedem Falle ein größeres
politiſches Schwergewicht haben, als ein krankes und
feiges. Man braucht dabei nicht einmal vornehmlich
die Wehrtüchtigkeit, die ja immer an die körperliche
Tüchtigkeit gebunden iſt, im Auge haben, nein, geſunde
edle Leibeszucht drückt allen Lebensäußerungen eines
Volkes ihren Stempel auf, ſei es durch Wagemut,
Beharrlichkeit, Fleiß und Leiſtungsfähigkeit oder durch
Sauberkeit der Geſinnung aller auf allen Gebieten
öffentlicher und privater Betätigung.

Deutſchlands Olympia-Vorbereitungen.
Noch nie in der Geſchichte der modernen Olym

piſchen Spiele hat ſich ein Staatsoberhaupt mit ſo
chem Enthuſiamus und mit ſo ſtarkem perſönlichen
Einſatz für die Schaffung der Vorausſetzungen zur
Durchführung der Spiele eingeſetzt, wei es der Führer
und Reichskanzler des Deutſchen Volkes getan hat und
noch tut. Alle einſchlägigen Stellen ſind bemüht,
den olympiſchen Gedanken in die breiteſten Schichten
unſeres Volkes zu tragen. Unermüdlich wird bis in
die kleinſte Zelle Sinn und Gehalt der olympiſchen
Jdee hineingetragen, denn wir wünſchen 1936 vor
allen Gutgläubigen den Beweis zu erbringen, daß das
deutſche Volk als eine Kulturnation mit Recht der
Ehre teilhaftig geworden iſt, Ausrichter der Weltſpiele
zu ſein. Das Feuer, das während der Feſttage über
dem Platz lodern ſoll, wird auf Griechenlands Boden
an heiliger Stätte entzündet und durch einen Kranz
von Völkern von Hand zu Hand weitergehen. Das
iſt wahrlich ein tiefes Symbol glücklicher Zuſammen
arbeit der Nationen. Es iſt zugleich aber auch ein
Dank an das griechiſche Volk, eine Huldigung für
ſeine große Ahnen und eine Würdigung ſeines jungen
lebendigen Lebens- und Kulturwillens.“

Nicht endenwollender Beifall belohnte die Ausfüh
rungen des Reichsſportführers. Nach ihm ſprach Ge
neralſekretär Dr, Carl Diem im Rahmen eines Licht
bildvortrages über Deutſchlands Vorbereitungen. Die
Anweſenden waren dadurch auch in der Lage, ſich
durch Augenſchein von den erſtaunlichen und gewal
tigen Anſtrengungen zu überzeugen, mit denen
Deutſchland die Ausrichtung der Spiele vorbereitet.

Athener Preſſe begeiſtert.
Der Vortrag des Reichsſportführers hat in der

Athener Preſſe einen begeiſterten Widerhall geſunden
Jn allen Zeitungen wurden die für die griechiſche
Oeffentlichkeit vielfach unbekannten Ausführungen
über die Entwicklung des deutſchen Sportweſens an
hervorrageder Stelle ausführlich behandelt und vor
allem auch die großartigen Vorbereitungen dte
Deutſchland im Hinblick auf die Olympiſchen Spiele
1936 getroffen hat, nachdrücklichſt unterſtrichen. Die
deutſchen Gäſte mit dem Reichsſportführer an der
Spitze ſind übrigens während der Dauer ihres Aufent
haltes Gäſte der Stadt Athen. Weiterhin wurden die
Deutſchen vom Miniſterpräſidenten Kondylis in
Audienz empfangen.

Sporklehrer Kind
Der junge Menſch bewegt ſich techniſch richtig.

Eltern, die zu den aufgeklärten Menſchen zählen
und ihre Kinder lieben, müſſen mit einer planvollen
Körpererziehuneg der Kleinen ſchon früh beginnen.
Wobei es vorteilhafter iſt, auf die Ueberlieferungen
und wohlgemeinten, aber leider meiſt ſinnloſen Rat
ſchläge aus Großmutters Zeiten nicht zu hören., Jm
modernen Elternhauſe hat die Gymnaſtik ihren Ein
zug gehalten. Frühmorgens treiben Rundfunkkom
mandos die Schläfer aus den Betten. Die Kinder
ſehen die Uebungen, ahmen ſie den Großen nach und
machen ſie noch ſchöner als dieſe. Jhre Gymngaſtik iſt
Spiel, freiwilliges Spiel, und ſoll es auch ſein.
Seltſamerweiſe können die Kinder von ſelbſt das, was
wir Großen oft erſt mühſam erlernen müſſen. Alſo
hatten wirs verlernt? Jawohl, wir haben es ver
lernt. Man beobachte einen Anfänger im Training,
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ſagen wir mit dem Diskus. Wie linkiſch ſchwingt die
Hand die Scheibe, wie gehemmt erſcheint der Fluß der
Bewegung! Erſt mit vielem Schweiß und oft jahre
langer Ausfeilung wird die verlorengegangene Wurf
technik wiedererlangt. Anders das Kind: Es nimmt
ſeinen Ball, ſchwingt ihn, wirft ihn fort. Und wirft
ihn richtig! Man ſehe ſich ferner Erwachſene im
Lauftraining an, beobachte, welche Mühe es oft den
Sportlehrer koſtet ihnen die rhythmiſche Zuſammen
arbeit der Glieder begreiflich zu machen. Man ſehe
dann ein Zjähriges Kind laufen und vergleiche ſeinen
Stil mit der Aufnahme eines Kurzſtreckenlaufs.
Kind läuft techniſch einwandfrei!

Das

Warum bewegt ſich das Kind richtig? Weil es
unverfälſcht iſt und an ihm nicht herumgedoktert wor
den iſt! Es bewegt ſich ſo, wie es der kleine Körper
hergibt, wobei es allerdings durch den Beſitz der
artiſtiſchen Biegſamkeit ſeines Alters unterſtützt wird.
Mit dem Heranwachſen der Kinder machen ſich im

Kreismeiſterſchafften der Turner
Entſcheidung zwiſchen Helbra und Lenna,

Am kommenden Sonntag werden im
„Schützenhaus“ zu Merſeburg die Kreis-
meiſterſchaften im Mannſchaftsgeräteturnen
ausgetragen. Von den zum Jahnkreis ge-
hörenden Unterkreiſen ſind der Männerturn-
verein Helbra, der Halliſche Turn und
Sportverein und der Turn- und Sportverein
Leuna beteiligt, die ſich in den Ausſcheidungs-
turnen der Unterklaſſen als beſte Mannſchaf-
ten behauptet haben. Die aus 5 Turnern
beſtehenden Unterkreismannſchaften turnen
Kürübungen am Reck, Barren, Pferd und
zeigen auch Freiübungen. Jn der Leunag-
mannſchaft wird Kleine vertreten ſein, ſo
daß die Entſcheidung um die Meiſterſchaft
des Kreiſes zwiſchen dem Vorjahrsſieger, dem
MTV. Helbra, und unſeren Leunaern fallen
wird.

Laufe der Zeit beſonders bei den Knaben Nei-
gungen zu Kampfſpielen bemerkbar, während die
Mädchen meiſt am Spiel mit Bällen, an rhythmiſch
ſchwingenden und tänzeriſchen Uebungen Gefallen fin-
den. Das liegt in der durch den Unterſchied der Ge
ſchlechter allmählich zutage tretenden körperlichen Ver-
anlagung begründet; hier Zartheit und Weiche der
Bewegung, dort Kraft, Kampfluſt, Draufgängertum.
Bei den Knaben gibt dieſes Moment des „Kräftig-
werdens“ Veranlaſſung, einzelne Geräte bei den
Uebungen häufiger zu benutzen. Dadurch werden nicht
nur Kraft und Geſſchicklichkeit geſteigert, ſondern auch
Mut und Betätigungsdrang finden hierbei ihre
natürliche Entſpannung. W. S.

Länder-Boxkampf in Köln
Deutſchland gegen Frankreich.

Als nächſte große Aufgqppe hat die Nationalmann-
ſchaft des Deutſchen Amateur Box Verbandes den
Länderkampf mit Frankreich vor ſich, der am Sonn-
tag, 3. November, in Köln ausgetragen wird. Deutſch
land ſetzt die gleiche Mannſchaft ein, die unlängſt in
Baſel mit 14:2 über die Schweiz ſiegreich war. Eine
Aenderung iſt nur im Schwergewicht eingetreten, in
dem Runge Elberfeld an die Stelle von Schnarre-
Recklinghauſen tritt. Selbſtverſtändlich bietet auch der
franzöſiſche Verband das Beſte auf, was ihm derzeit
zur Verfügung ſteht. Die beiden Staffeln werden ſich
Köln wie folgt gegenübertreten: (bei der deutſchen
Mannſchaft ſind in Klammern noch die Namen der
Erſatzleute beigefügt):

Deutſchland Fliegengewicht: Färber-Augs-
burg (Mertens-Köln); Bantamgewicht: Rappſilber-
Frankfurt (Staſch-Kaſſel); Federgewicht: O. Käſtner-
Erfurt (Arenz-Berlin); Leichtgewicht: Schmedes-Dort-
mund (Moennekes-Köln); Weltergewicht: Murach-
Schalke (Mutſch-Trier); Mittelgewicht: Stein-Bonn
(Baumgarten-Hamburg); Halbſchwergewicht: Bern-
löhr-Stuttgart (Roſenkranz-Wuppertal); Schwer-
gewicht: Runge- Elberfeld (Schnarre-Recklinghauſen).

Frankreich: Fliegengewicht: G. Fayaud;
Bantamgewicht: Mortureux; Federgewicht: Aupetit;
Leichtgewicht: Henri; Weltergewicht: Andreotti; Mit-
telgewicht: Deſpeagux; Halbſchwergewicht: Michelot;
Schwergewicht: X.

Fußballergebniſſe
der unteren Mannſchaften.

2. Mannſchaften Preußen--96-Halle
0:3; Ammendorf --Neumark 1:5; Tſchft. Dür-
renberg--Spergau 2:0; Altranſtädt gegen SV.
Dürrenberg 0:5; Teuditz-Schladebach 4:0;
Mücheln Braunsdorf 4:1; Dürrenberg
III. --Wegwitz III. 1:3. Jugend: Teupditz
gegen Zöſchen 1:.0; Beuna--Kayna 1:1; SV.
Dürrenberg--Leung 1:1; Neumark-- Preußen

SV.

5:3 (abgebr.). Knaben: Tſchf. Dürren-
berg Leung 1:1; Zöſchen--VfL. 2:3; SV.

T cDürrenberg--99 Merſeburg 3:2; SV. Dür-
renberg II. Lützen I. 0:1.

T C è T

„Hilfsfonds für den Deutſchen Sport“.
Hiermit fordere ich alle diejenigen Turn

und Sportvereine auf, die bisher keine
Reichsbundpäſſe abgeholt haben, dies bis zum
31. d. Mts. zu tun. Für die bereits abgehol-
ten Päſſe ſind alle Raten bis zum gleichen
Termin fällig.

Weber, Mitarbeiter des Hilfsfonds
für den Deutſchen Sport.

MineldMut
[-J-FS

Leund un
n

an all
eu. Le

Signal zr
gegeben.
der Dur
betraut w
die Haus
frierender
ſchweſtern
und Tru
Kiſten, w
Strümpfe
die Jhr
packt die
Pakete b
Sonnaber
allen Ha
vorſpreche

lich, ver
aber nicht

Kirchn

Die Arbe
eu. Sp

zeigte eir
weſenes
zuge eine

g. Mi
ſchützenha
die Schrif
Vortrag
Grenzen“
Eingeleit
trag der
Sprechchö
der erſter

Ein
r. St.

händler S
fuhr, ſcheu
wurde an
einem Kneo
Am gleich
St. Miche!
zwiſchen r
Glieder de
ſchnitten n

Auch die
g. Kö

der Kire
wurde g
die richt

Funckh

Verſamm!
d. Bar

bundes de

lung im
ſchuh ül
den Bund
über das
ſozialiſtiſe
reichen
7. Dezem
den 29.

Die Ar

Am So
a. W

veranſte
verein
ländiſch
Wallent
mit ſeit
ſangs-
Außerd
Orgel
Nach d
glieder
mitgliel
gemein

Filmab

a. T
(Ortsg:
Montag
des Wi
Einlad:
ſo daß
Gezeigt
film de
wünſch
wiſſen

Um di
a.

Gemei:
Von 1
über d
der jet
Verpas
ſollte,
ſtück de

Die ne
a.

geführ
ſind:
Gaſtw
mann
und L



ung,
im

Kreis

trnen
S ge
turn-

und
erein

tngs
ſchaf

rnern
rnen
und

eung
n, ſo
ſchaft

dem

fallen

Nei-
d die
hmiſch

en fin
er Ge
n Ver
he der
ertum.

i den
n nicht
n auch
i ihre

V.

mann
s den
Sonn-
eutſch
ngſt in

Eine
ten, in
narre-
ch der

derzeit
en ſich
utſchen
en der

Augs-
pſilber
äſtner
Dortdurach
Bonn
Bern-

chwer
auſen).

ayaud;
upetit;

Mit
chelot;

Halle
Dür-
SV.
4:0;

berg
euditz

SV.
ußen

3

urn-
keine
zum

ehol-
ichen

Wo

l

Miteldeutschland

Merſeburger Tageblakt Aus der Umgebung Jahrgang 1935 Nummer 248
Mittwoch, 23. Oktober

TLeund und Nachbarschaft

Aufruf
an alle Volksgenoſſen der Gemeinde.

eu. Lenna. Wieder iſt vom Führer das
Signal zum Kampf gegen Hunger und Kälte
gegeben. Auch dieſes Mal iſt die NSV. mit
der Durchführung des Winterhilfswerkes
betraut worden! Heute ergeht unſer Ruf an
die Hausfrauen Leunas! Denkt an die
frierenden Kinder, an Eure frierenden Mit-
ſchweſtern! Oeffnet darum Eure Schränke
und Truhen, ſeht nach in Kammern und
Kiſten, wo Jhr Kleider, Anzüge, Wäſche,
Strümpfe, Mäntel, Betten uſw. liegen habt,
die Jhr nicht mehr braucht. Heraus damit,
packt die Sachen zuſammen und haltet die
Pakete bereit für die Kleider ſammlung am
Eonnabend, dem 26. Oktober 1935. Jn
allen Haushaltungen werden NSV.-Walter
vorſprechen. Gebt! Gebt gern gebt reich-
lich, verwechſelt die WHW.-Sammelaktion
aber nicht mit der Müllabfuhr! Heil Hitler!

Kirchner, Ortsbeauftragter.

Die Arbeitskameradin beſtohlen.
eu. Spergan. Eine niedrige Geſinnung

zeigte ein beim Landwirt B. beſchäftigt ge
weſenes Mädchen. Es ſtahl bei ſeinem Weg-
zuge einer Arbeitskameradin einen neuen Hut.

Aus dem Geiseltal

Marig Kahle ſprach
g. Mücheln. Am Montag fand im „Stadt-

ſchützenhaus“ der VDA.Abend ſtatt, auf der
die Schriftſtellerin Maria Kahle ſprach. Jhr
Vortrag „Ringendes Deutſchtum jenſeits der
Grenzen“ war für alle Zuhörer ein Erlebnis.
Eingeleitet wurde der Abend durch den Vor-
trag der „Cavantine“ von Raff und durch zwei
Sprechchöre von Maria Kahle, geſprochen von
der erſten Volksſchulklaſſe, umrahmt.

Ein Unglück kommt ſelten allein
T. St. Micheln-St. Ulrich. Als der Altwaren-

händler St. nach Feierabend vom Feld nach Hauſe
fuhr, ſcheute plötzlich ſein Pferd und ſchlug aus. St.
wurde am Schienenbein getroffen. Er wurde mit
einem Knochenbruch der halliſchen Klinik zugeführt.
Am gleichen Tage erlitt der Schuhmacher R. aus
St. Micheln einen Unfall. Er geriet mit einer Hand
zwiſchen rotierende Meſſer, wobei ihm die vorderſten
Glieder des rechten Mittel- und Ringfingers abge
ſchnitten wurden.

vſçCäaſkäçäTFF—

Auch die Uhr geht wieder richtig.
g. Kötzſchen. Die Erneuerungsarbeiten an

der Kirche ſind faſt beendet. Auch die Uhr
wurde gründlich repariert und wird nun für
die richtige Zeitangabe ſorgen.

Rundk um das Solback

Verſammlung der Kinderreichen.
d. Bad Dürrenberg. Die Ortsgruppe des Reichs

bundes der Kinderreichen hielt ihre Monatsverſamm-
lung im „Ratskeller“ ab. Ortsgruppenwart Flik-
ſchuh übertrug das Amt des Propagandawarts auf
den Bundesfreund Rielin g. Pg. Flikſchuh ſprach
über das Thema „Wie ſtellt ſich die national-
ſozialiſtiſche Regierung Adolf Hitlers zu den Kinder
reichen Die nächſte Verſammlung wurde auf den
7. Dezember feſtgeſetzt und die Weihnachtsfeier auf
den 29. Dezember.

Die Aue unck ihre Nachbarschaft

Am Sonntag Kirchenkonzert.
a. Wallendorf. Am kommenden Sonntag

veranſtaltet das Deutſche Rote Kreuz, Zweig-
verein Wallendorf und Umgegend des Vater-
ländiſchen Frauenvereins, in der Kirche zu
Wallendorf ein Kirchenkonzert. Dr. Röhtig
mit ſeinem Quartett aus Leipzig wird Ge-
ſangs- und Jnſtrumentalvorträge bringen.
Außerdem wird Kantor Loebe auf der
Orgel ſein muſikaliſches Können zeigen.
Nach dem Konzert verſammeln ſich die Mit-
glieder des Frauenvereins (aber auch Nicht-
mitglieder ſind herzlich dazu eingeladen) bei
gemeinſamer Kaffeetafel im Dorfgaſthaus.
Filmabend der NSDAP.

a. Trebnitz. Die Gaufilmſtelle der NSDAP.
(Ortsgruppe Wallendorf) veranſtaltete am
Montag im Gaſthaus zu Trebnitz zugunſten
des Winterhilfswerks einen Filmabend. Der
Einladung waren die Einwohner gern gefolgt,
ſo daß der Zweck der Sache voll erreicht wurde.
Gezeigt wurde außer Kulturfilmen der Ton-
film der „Choral von Leuthen“. Es wäre zu
wünſchen, daß ähnliche Veranſtaltungen in ge-
wiſſen Zwiſchenräumen wiederholt werden.
Um die Dorfſſchmiede.

a. Trebnitz. Der Bürgermeiſter hatte die
Gemeinderäte zu einer Tagung einberufen.
Von beſonderer Bedeutung war die Frage
über die Wiederöffnung der Dorfſſchmiede, die
der jetzige Beſitzer geſchloſſen hat. Falls eine
Verpachtung der Schmiede nicht möglich ſein
ſollte, ſoll eine neue Schmiede in dem Grund-
ſtück des Gärtners Sörgel eingerichtet werden.

Die neuen Gemeinderäte.

a Dölkau. Die vom Bürgermeiſter ein-
geführten und verpflichteten Gemeinderäte
ſind: Gärtnereibeſitzer Albert Hülßner,
Gaſtwirt Kurt Franke, Geſchirrführer Her-
mann Hilprecht, Schloſſer Kurt Riſſel
und Landwirt Guſtav Heſſelbarth.

Von der Fenerwehr.
a. Horburg. Der erſt vor kurzem gegrün-

deten Freiwilligen Feuerwehr traten bereits
16 Mitglieder bei. Die Ausrüſtung der
Wehr iſt faſt vollendet.

Die Dorfſtraße wird breiter.
a. Burgliebenan. Zur Erweiterung der

Dorfſtraße wurde der Damm um einige
Meter eingerückt. Jetzt iſt man dabei, die
Straße zu pflaſtern und einen richtigen Fuß-
gängerweg anzulegen, der mit einer Bord-
kante abſchließt.

die Burg Falkenſtein vom Verfall bewahrt

Das Geißlein machte einen Ausflug.
ü. Bothfeld. Ein Einwohner vergaß eines Mor-

gens die Hoftür zu ſchließen, ſo daß das auf dem Hof
ſich tummelnde Zicklein unbemerkt entweichen konnte.
Es ſuchte Anſchluß bei einer Radfahrerin, aber bei
Stößwiy gab das Tierchen ſein Rennen auf. Nuch
längerem Suchen wurde es auf einem Bauernhof
wiedergefunden und in ſeinen heimatlichen Stall
gebracht.

Kaum noch Fafanen.
ü. Goſtan. Nachdem in den letzten Wochen im

hieſigen Jagbbezirk noch eine Anzahl Faſanen ge

ſchoſſen wurden, 8 jetzt kaum noch ein Tier anzuttef
fen. Der kleine Reſt wird ſich, wie alljährlich, in dos
nahegelegene Poſernaer Gehölz zurückgezogen haben.
Für die Vauern, die bereits wieder ihre Felder beſtellt
haben, wird das Abnehmen der Faſanen ſehr begrüßt.
Die Feuerſpritze in Tätigkeit.

ü. Pobles. Am Sonntag fand die erſte Uebung
mit der kürzlich gekauſten Feuerſpritze ſtatt. Amts-
wehrführer Meinecke, Starſiedel, nahm daran
teil. Obwohl die Spritze aus dem Jahre 1869 ſtammt,
fiel die Probe zur Zufriedenheit aus, denn bei vollem
Druck konnte die Höhe der Kirchturmfenſter erreicht
werden, Leider iſt für die Spritze noch kein Raum
Forhanden. Man plant, ſie in dem früheren Kegel
ſchuppen unterzubringen,

18 breite Kiſſe in der Mauer Eiſerne Keifen umſpannen den Turm Waſſerſtrahl reinigt die Fugen
Von unſerem nach Meisdorf entſandten Mitarbeiter Otto Dahlenburg.

Als das Deutſche Reich noch in Hunderte
kleiner und kleinſter Staaten zerfiel, regierten
von ihren Harzburgen herab die ſog. „Harz-
grafen“. Ueber Teile der heutigen Provinz
Sachſen geboten u. a. die Grafen von Wer-
nigerode, Regenſtein, Falkenſtein, Arnſtein, Mansfeld, Beich-
lingen, Hohnſtein uſw. Heute iſt von
all dieſen Geſchlechtern und ihren Burgen
nur noch wenig übrig. Allein der Falkenſtein,
deſſen Alter bis weit vor die Tage Heinrichs
des Löwen, des großen Wendenbezwingers,
zurückgeht, zeigt ſein urſprüngliches Geſicht.
Er allein im Gegenſatz zu den viel jünge-
ren Schlöſſern in Blankenburg, Wernigerode
uſw. weiſt noch ſeine Urform auf, teilweiſe
auch ſeine inneren Einrichtungen. Als des-
wegen vor etlichen Wochen die Nachricht durch
die deutſche Preſſe ging, der ſtolze Bergfried
der Burg, von dem wir ſo oft in die Ferne
ſahen, ſei gefährdet, erfaßte uns Schrecken.
Eike von Repkow, der du hier einſt deinem
Volke den Spiegel vorhielteſt, daß ſie wüßten,
wie ſie in Frieden untereinander wirken und
ſchaffen könnten, deine Stätte der Arbeit
ſollte zerfallen?

Um ſo notwendiger mußte es deswegen
erſcheinen, dieſes alte Kleinod der kommenden
Welt zu erhalten. Dem ehrwürdigen Burg-
herrn, Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein,
den ſtaatlichen Stellen, den namhaften Mit-
arbeitern des Geiſtes und den ſchaffenden
Arbeitern der Fauſt gebührt unſer Dank für
die Erhaltung dieſes wertvollen Kulturgutes!
Burg Falkenſteins Turm, du wirſt weiter
über die Wipfel des Selketales grüßen, wo
die hurtige Selke von Stein zu Stein ſpringt!
Freiſchützromantik, wenn des Nachts das Echo
der Käuzchen durch die Wälder irrt, wenn
das Röhren der Hirſche durch die Täler gellt
und das Mondlicht über die Scheiben der
Burg geiſtert!

18 Zentimeter breite Riſſe ſind in der über
2 Meter ſtarken Mauer entſtanden, die teil-
weiſe bis zur Spitze laufen. Die Vorberei-
tungen zur Sicherung des gewaltigen Turm-
baues mußten deswegen mit größter Be-

Landſchaft im Wandel der Zeit
600 Arbeidienſttsmänner arbeiten an der Flukrinne in der Elſter-Luppe- Aue

Mit der Machtübernahme durch den
Nationalſozialismus iſt, wie auf anderen Ge-
bieten, ſo auch das Projekt für den Bau der
Flutrinne in der Elſter-Luppe-Aue energiſch
in Angriff genommen worden. Durch die ent-
ſchloſſene Tat der neuen Männer, denen das
Geſchick des Volkes nun ſeit faſt drei Jahren
anvertraut iſt, werden jahrhundertalte, bisher
unerfüllte Träume Wirklichkeit. Ein ſonſt
fruchtbares Gebiet von 4400 Hektar Land ſoll
durch den Bau der Flutrinne vor dem in
Jahren der Kataſtrophen immer wieder ein-
dringenden Hochwaſſer geſchützt werden.
Ueber den Stand der Arbeiten gab eine Be-
ſichtigung Aufſchluß, an der Bürgermeiſter
Herrmann, Schkeuditz, Stadtbaumeiſter
Jebens und die Stadträte und Ratsherren
von Schkeuditz teilnahmen. Der Geſchäfts-
führer der Waſſergenoſſenſchaft Elſter-Luppe-
Aue hielt dabei einen Vortrag über den
Stand der Arbeiten. Anſchließend wurde die
Bauſtrecke beſichtigt.

Auf der ſächſiſchen Seite iſt der größte Teil
der Arbeiten zur Regelung des Elſter-Luppe-
Laufes ſchon beendet. Hier ſind vom Lager
Wahren aus durch Arbeitsdienſtmänner
60 000 Kubikmeter Erde bewegt worden. Durch
Aufforſtung von ſchnellwüchſigen Bäumen
entſteht allmählich ein neues Landſchaftsbild.
Dem Spaziergänger, der in den letzten Herbſt-
tagen die Aue durchwanderte, boten ſich durch
die einzelnen Bauabſchnitte viele Hinderniſſe.
Vom Beginn des preußiſchen Bauabſchnittes
an der Dölziger Straße bis zum Fürſten-
damm durchſchneidet die Flutrinne unſere
Aue in einer Länge von 15 Kilometern.
Während auf ſächſiſcher Seite die Arbeiten
durch Notſtandsarbeiter durchgeführt werden,
iſt auf unſerem Gebiet der Arbeitsdienſt ein-
geſetzt worden. Nur durch die Einrichtung
des Arbeitsdienſtes war die Durchführung
dieſes Projekts überhaupt möglich. 600 Ar-
beitsdienſtmänner ſind an den einzelnen Bau-
abſchnitten tätig. Sie wurden früher nur von
den Lagern Schkeuditz, Zöſchen und
Merſeburg aus eingeſetzt. Mit dem
Fortgang der Arbeiten ſind zwei neue Lager
in Horburg und in Oberthau ein
gerichtet worden. Der Arbeitsdienſt wird

ohne daß eine Belaſtung eintritt, durch die

ſchleunigung getroffen werden. Um an dem
Turm überhaupt arbeiten zu können, mußten
zunächſt ſechs eiſerne Reifen um das Mauer-
werk gelegt werden. Ueber tauſend Bretter
und hundert Balken ließen das gigantiſche
Gerüſt entſtehen, das in zwölf Abſtänden um
den Turm läuft. Mit dem Einſatz aller
Arbeitskräfte werden die Riſſe, die vorher
fein ſäuberlich durch Waſſerdruck gereinigt,
mit hochwertigem Zement ausgegoſſen, nach-
dem die äußere Mauerhülle durch eine neue
erſetzt iſt. Das ſeit Jahrhunderten von außen
her in die Mauerfugen eindringende Waſſer,
das bei Kälte gefror, zerſprengte langſam das
Mauerwerk, ſo daß der Zeitpunkt eintreten
mußte, wonach der Turm ſich zur Hofſeite
neigte und Teile der übrigen Burg mit in
ſeinen Sturz einbegriffen hätte. Gleichzeitig
mit den Sicherungsarbeiten am großen Turm,
die hoffentlich noch vor Eintritt der Froſt-
periode beendet ſein mögen, werden verſchie-
dene Neubedachungen der Burg vorgenom-
men werden, wie ſie oberhalb der Galerie be-
reits zu ſehen ſind. Jm nächſten Frühjahr ſoll
dann das Aeußere des Turmes in ſeiner Voll-
endung fertiggeſtellt werden. Die Arbeiten,
die laufend vom Landeskonſervator über-
wacht werden, bieten die Gewähr, daß die
ſchönſte Burg des Harzes den kommenden
Generationen erhalten bleibt. Burg Falken-
ſtein wird auch dieſen Geſchlechtern das
bleiben, was ſie bereits vor grauen Jahren
war, nämlich der Entſtehungsort des Sachſen-
ſpiegels, in deſſen Vorrede ſein Verfaſſer ſo
ſchön ſagt:

Spiegel der Sachſen
Sei das Buch benannt;
Denn das Sachſenrecht iſt drin bekannt,
Wie in einem Spiegel die Frauen
Jhr Antlitz pflegen zu ſchauen.
Nun danket allgemein
Dem Herrn von Falkenſtein,
Der Graf Hoyer iſt benannt,
Daß ins Deutſche ich hab' gewandt
Dieſes Buch, worum er bat,
Drum ich Eike von Repkow es tat.

hier noch drei Jahre ein Tätigkeitsfeld vor-
finden, auf dem er ſeinen Einſatz zum Beſten
des Volkes und ſeine Notwendigkeit beweiſen
kann. Das Projekt erfordert allein auf
preußiſchem Gebiet einen Geſamtkoſtenauf-
wand von 650 000 Mark. Das bedeutet für
die zum Koſtenanteil heranzuziehenden An-
lieger einen Betrag von 3 Mark je Morgen.
Dieſer Anteil kann noch aufgebracht werden,

das geplante Vorhaben unausführbar wird.
An der Errichtung der notwendigen Ueber-
gänge und des großen Stauwehres unweit
des Großen Sternes ſind für die Beton-
arbeiten Facharbeiter eingeſetzt. So hat eben-
falls erſt der Arbeitsdienſt die Voraus-
ſetzungen dafür geſchaffen, daß viele Familien-
väter wieder Lohn und Brot finden konnten.

Die Flutrinne wird zunächſt bis zur
Reichsautobahn in einer Breite von 110
Metern, weſtlich davon in einer Breite von
350 Metern errichtet werden. Die Arbeiten
ſind bei Zöſchen ſchon im Vorjahre begonnen
worden. Für die Bauarbeiten an der Luppe-
Regulierung weſtlich der Dölziger Straße iſt
der Arbeitsdienſt im Auguſt eingeſetzt wor-
den. Zur gleichen Zeit wurde auch. mit der
Errichtung des Stauwehres begonnen, das bis
zum Winter fertiggeſtellt werden ſoll. Die
Arbeiten an der Luppe-Regulierung und von
der Flutrinne bis zur Reichsautobahn ſollen
bis zum Oktober nächſten Jahres beendet
ſein.

Gleichzeitig mit dem Bau der Flutrinne
in der Elſter-Luppe-Regulierung ſchreiten
auch die Arbeiten an der Reichsautobahn
rüſtig vorwärts. Wenn beide gewaltigen
Bauvorhaben Schritt für Schritt fertiggeſtellt
ſein werden, wird auch unſere Aue-Landſchaft
ein anderes Ausſehen bekommen haben. Wenn
dort, wo heute Feldbahnlokomotiven hin- und
herrollen und nach Baggerarbeiten erſt wieder
ländlicher Friede herrſcht, dann wird auch die
Schönheit unſerer Aue dem Wanderer wieder
erſchloſſen ſein. Auch wirtſchaftlich bedeutet
die Durchführung dieſer Bauvorhaben eine
Belebung unſeres Heimatgebietes, von der
wir für die Zukunft noch Gutes orvohſen
können.

Der Sachſenſpiegel iſt in den Jahren 1220
bis 1235 hier oben entſtanden. Es iſt das
älteſte und bedeutendſte Rechtsbuch des Mittel
alters. Auf Veranlaſſung des Grafen Hoyer
von Falkenſtein (1211 bis 1250) übertrug Eike
von Repkow ſeine vorerſt in lateiniſcher
Sprache verfaßten Aufzeichnungen ins Nieder-
deutſche und gab ſeiner Arbeit die Bezeich-
nung „Spiegel der Sachſen Obwohl nur
eine Privatarbeit, erlangte der Sachſenſpiegel
alsbald in Norddeutſchland und darüber hin
aus das größte Anſehen. Er bildete die
Grundlage für eine Reihe anderer Rechts-
bücher, ſo u. a. des ſächſiſchen oder magdebur-
giſchen „Weichbildes“; vor allem beruhen aber
auf ihm bis zur wörtlichen Ueberſetzung ſogar
wichtige ſüddentſche Rechtsbücher, wie der
„Deutſchenſpiegel“ und der 1275 vollendete
ſog. „Schwabenſpiegel“. Der Sachſenſpiegel
hat bis zum Jahre 1900 in vielen Teilen
Deutſchlands Gültigkeit gehabt, nicht zuletzt
durch ſeine Zuverläſſigkeit und durch ſein
reiches Wiſſen und juriſtiſches Können. Die
1374 erfolgte Verdammung einzelner Sätze
durch eine päpſtliche Bulle hat ſeine Ver-
breitung nicht aufhalten können. Er iſt eben
das erſte rein deutſche Rechtsbuch in deutſcher
Sprache, das auf allen Gebieten des Rechts
(Privatrecht, Strafrecht, Prozeßrecht und
Staatsrecht) aufklärende Antwort gibt. Die
deutſchen Juriſten des neuen Deutſchlands
haben dem Künder und Kenner des deutſchen
Volksrechtes hier oben auf dem roten Jaſpis-
Felſen vor der Burg ein bleibendes Denkmal
geſetzt, das auch dem Freund und Förderer
ſeines Werkes, dem Grafen Hoyer von Falken
ſtein, gilt.

Aus Feld und Garken
Kahl liegen viele Felder, und noch immer

zieht der Pflug ſeine tiefen Furchen durch das
herbſtliche Land. Hier und da iſt die Winter-
ſaat ſchon prächtig aufgegangen und das dichte
Grün der jungen Rapsſtauden deckt weit mehr
als im Vorjahre die ſchwarze Erde. Man hat
der Aufforderung, mehr Oelfrüchte anzu
bauen, freudig Folge geleiſtet, und in einigen
Gemeinden konnte die Anbaufläche ſogar auf
das Doppelte des Vorjahres geſteigert
werden.

Die Kartoffelernte iſt beendet,
aber auf den Zichorienbreiten und den Zucker-
rübenplänen herrſcht emſige Tätigkeit. Schnur-
gerade gleitet der Pflug durch die grünen
Reihen der Zichorien, und fleißige Hände
nehmen die gelockerten Wurzeln aus dem Erd-
reich, brechen ſchnell den Krautbüſchel ab und
werfen die hellen Früchte zu Haufen zu-
ſammen. Die Ernte iſt gut geraten in dieſem
Jahre. Auf den Darrhöfen lagern ſchon
wahre Gebirge aus bitteren Zichorien.
Dünner Rauch ſteigt auf aus den typiſchen
Darrſchornſteinen, und am Abend, wenn tiefe
Dunkelheit über dem Dorf laſtet, ſtehen gelbe
Lichter in dunkler Nacht. Da klingt das
harte Lied der Arbeit in den Darren, und
für die Kampagnezeit finden die Männer wie-
der Arbeit und Verdienſt. Die gedörrten
Flocken wandern in die Säcke und werden
anſchließend dem nächſten Verladebahnhof an-
gefahren. Zichorienzeit! Da weht ein
bitterer Geruch über das Land, und den mit
der Ernte und der Verarbeitung dieſer
ſchlanken Wurzeln beſchäftigten Arbeitskräften
bleibt ein bitterer Geſchmack, der ſich prompt
auf das Frühſtücks- und Veſperbrot überträgt.

An anderer Stelle werden die Zucker
rüben, die ſüßen Wurzeln, mit dem Rüben-
ſpaten aus der Erde gehoben. Mit den breiten
Hackmeſſern oder mit Sicheln wird der Kraut-
kopf von der Rübe getrennt. Weißleuchtend
liegen dann die dicken Zuckerrüben in Haufen
auf dem ſchwarzen Plan. Krautberge türmen
ſich nebenan, und dann kommen auch ſchon die
Ackerwagen. Mittels breiter Forken werden
die Rüben auf die Wagen geladen und den
Fabriken, die in wenigen Tagen die Kam-
pagne eröffnen, oder den Verladebahnhöfen
angefahren. Jn den Zuckerfabriken über-
prüft man noch einmal die Maſchinen. Nur
noch wenige Tage, dann dröhnen die Ma-
ſchinen Tag und Nacht, und Tauſende finden
für einige Monate Lohn und Brot.

Auch die Futterrüben werden gerodet,
und wahre Rieſen werden aus dem Boden ge
nommen. Jnzwiſchen geht die Beſtellung
munter weiter, und noch immer wird das
Wintergetreide dem Erdreich anvertraut. Jn
Schrebergärten entfalten die Herbſtblumen
ihre leuchtende Pracht. Welke Blätter ſegeln
leiſe zu Boden, und die Füße raſcheln durch
dürres Laub. Hier und dort flattert noch eine
Bachſtelze über Felder und Bäume, während
die meiſten unſerer beſiederten Sommergäaſte
jchon längſt in wärmere Zonen reiſten.
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Großes Schadenfeuer
Das geſamte Anweſen niedergebrannt.

Ein Großfeuer wütete am Dienstagvor-
mittag in Epſchenrode bei Bleicherode
und legte in wenigen Stunden das geſamte
Anweſen des Bauern Heinrich Schulze in
Aſche. Das Feuer kam gegen 5 Uhr mor-
gens im Wohnhaus auf und griff mit großer
Schnelligkeit um ſich. Nur mit Mühe konnte
ſich die achtköpfige Familie retten. Als die
Fererwehr eingriff, ſtanden das Wohnhaus
und die Stallungen in Flammen, und man
mußte ſich darauf beſchränken, ein Weiter-
greifen des Feuers zu verhindern. Von dem
zuſtändigen Kreisbanernführer ſind bereits
Hilfe maßnahmen für die obdachſoſe Familie
eingeleitet. Der Schaden iſt groß.

Der Saffnorwärmwer war undicht
Die Urſache der Keſſel-Exploſion.

Die Unterfuchung des Exploſionsunglücks
in der Zuckerfabrik Oberröblingen iſt
jetzt abgeſchloſſen. Es hat ſich herausgeſtellt,
daß das Undichtwerden des Saftvorwärmers
die Urſache iſt. Dadurch geriet Zuckerſaft in
die Waſſerdampf-Kondens- Leitung und da-
mit in den Keſſel. Das Feſtbrennen auf der
Heizſfläche führte dann eine Einbeulung
eines Flammrohres und ſchließlich die
Sprengung desſelben hervor. Obwohl das
Kondens- wie auch das Speiſewaſſer fort-
laufend unterſucht wurde, hatte man das
Unglück nicht vorausſehen können. Ein Ver-
ſchulden von irgendeiner Seite liegt daher
nach den bisherigen Feſtſtellungen nicht vor.

Tödlicher Unfall
Auf der Lokomotive verunglückt.

Während der Fahrt von Halle nach
Aſchersleben hantierte der Heizer Jland aus
Halberſtadt mit der Schürſtange. Als dieſe
etwas über die Lokomotive hinausragte,
wurde ſie von einem anrollenden Güterzug
zurückgeſchlagen. Jſand wurde dabei am Kopf
derart ſchwer verletzt, daß er bald danach im
Aſchersleber Krankenhaus verſtarb.

Nachtwächter mit 36 Kindern
des Nachts ſtahl er ein Fahrrad.

Vor dem Richter ſtand in Gommern ein
Mann von ſechzig Jahren. Als man ſeine
Perſonalien feſtſtellte, kamen erſtaunliche
Dinge ans Tageslicht. Der Mann hat näm-
lich nicht weniger als 36 Kinder. Die erſte
Frau ſtärb ihm, die zweite lief ihm davon,
die dritte heiratete er, ohne von der zweiten
geſchieden zu ſein, und bei der vierten be-
mühte er weder Standesamt noch Kirche.
Dennoch ſchenkte ſie ihm allein zehn Kinder.
Neun davon ſind ihm allerdings abgenom-
men und in Fürſorgeerziehung gebracht wor-
den. Die Doppelehe ging ſtrafrechtlich für
ihn gut aus. Der Weltkrieg brach gerade
aus, der Angeklagte zog ins Feld, und da-
durch geriet wohl die Sache in Vergeſſenheit.

Der Angeklagte iſt Nachtwächter in einem
kleinen Dorfe bei Gommern. Aber ein
treuer Nachtwächter ſcheint er nicht zu ſein.
Nachts ſtahl er ein Fahrrad. Die Geſchichte
kam heraus, und der Dieb mußte vor den
Richter. Er bekam drei Monate G fängnis;
denn mit Recht ſagte der Richter, daß er ge-
mein gehandelt habe. Statt das Eigentum
der Gemeinde zu hüten und zu ſchützen, ſei
er ſelbſt zum Diebe geworden.
Der letzte Fiſcher geſtorben.

Mit dem Tode des Fiſchers Meyer in
Düben iſt dort das Fiſcherhandwerk aus
geſtorben. Daß es einmal eine große Be-

deutung hatte, beweiſt die Tatſache, daß vor
50 Jahren, im Jahre 185, ein amtlicher Sach-
verſtändiger den geſamten Flußlauf der

Mulde bereiſte, um Stellen zu finden, die
geeignet waren, Fiſchbrutanſtalten anzu-
legen. An der Lochmühle beim Alaunwerk
wurden damals ſogenannte kaliforniſche
Bruttröge aufgeſtellt, in denen ſich der Fiſch-
laich unter ſtetem Zufluß von Flußwaſſer
beſonders gut entwickeln konnte. Nach der
Anſicht des damaligen Sachverſtändigen
eigneten ſich Forellen und Aeſchen beſonders
gut zum Anſetzen in der Mulde. Bei der
Auswahl wurden deshalb dieſe Fiſcharten
bevorzugt und in dem Fluß ausgeſetzt.

Halte er abgewinkk oder nicht?
Einer, der' die Berufung doch lieber zurückgenommen hat

Willi B. aus Eisleben, ſeit vielen
Jahren Kraftfahrer, als ruhiger und zuver-
läſſiger Fahrer bekannt und niemals beſtraft,
verurſachte am 20. Juli in Eisleben einen
tödlichen Verkehrsunfall, bei dem jedoch der
Verunglückte auch nicht ganz ſchuldlos war.
B. fuhr die Paul-Berck-Straße entlang und
bog in weitem Bogen nach links in die Kaſſe-
ler Straße ein. Ein Motorradfahrer, der
ihn überholen und gleichfalls in dieſe Straße
einbiegen wollte, fuhr dabei gegen den Laſt-
wagen des B., kam zu Fall und ſtarb bald
darauf an einem Schädelbruch, obwohl der
Fall gar nicht einmal ſehr ſchwer geweſen
war. Zwei Zeugen ſagten aus, B. habe nicht
abgewinkt, er ſelber gab das auch zu. Später
gab er aber an, er habe doch abgewinkt, den
Winker jedoch weggenommen, als er die
Vorderräder ſchon eingeſchlagen und den
Bogen zum Einfahren in die Kaſſeler Straße
ſchon begonnen hatte. Er wäre ſehr aufge-
regt geweſen, hätte es als ausſichtslos be-
trachtet, den beiden Zeugen gegenüber zu
behaupten, er habe abgewinkt, und hätte des-
halb ſeine Angaben nicht richtig gemacht. Es
hat ſich auch ſpäter ein Zeuge gemeldet, der
geſehen haben will, daß B. abgewinkt habe.
Unmittelbar vor der Kreuzung hat er allen-
dings den Winker nicht mehr ſehen können.
Dadurch war die Sache für den Kraftfahrer
recht ausſichtslos, und ſo nahm er nach einem
freundlichen Hinweis des Richters lieber
ſeine Berufung zurück. Es blieb deshalb
bei dem Urteil des Schöffengerichtes Eis-
leben, das auf 50 Mark Geloſtrafe erkannt
hatte.

Auf dem geſtohlenen Stuhl eingeſchlafen.
Am Bahnhof Dürrenberg wurde von

einem Poliziſten ein Mann angetroffen, der
ſchlafend auf einem Gartenſtuhl ſaß. Wie ſich
herausſtellte, hatte er die Sitzgelegenheit aus
dem Garten eines Cafés geſtohlen. Dem Poli-
ziſten gab der Dieb auch noch einen falſchen
Namen an. An Hand einer bei ihm vorge-
fundenen Lohntüte konnte aber der richtige
Name der Mann ſtammte aus Markran-
ſtädt feſtgeſtellt werden.
Todesſturz mit dem Motorrad.

Die Feuerwehrleute Tauche und Oſter-
land aus Kötzſchlitz fuhren bei der Heim-

24 Trompeter ſpielten im Weinfaß
177 000 Flaſchen Rheinwein gingen in das größte Harzer Faß

Von unſerem ſtändigen Harzer F. N.- Mitarbeiter.
Da war einmal ein Biſchof in Halberſtadt,

Heinrich Julius hieß er, ein Herzog zu
Braunſchweig und Lüneburg, der ließ üch,
wie es auch andere große Herren ſeiner Zeit
taten, ein rieſiges Weinfaß bauen. Als eine
Art Symbol des überſtrömenden Weinſegens
und als ein Zeichen der Trinkfreudigkeit
ihrer Beſitzer entſtanden vor 400 Jahren
dieſe Rieſenfäſſer, von denen es beſonders
vier Stück in Deutſchland zu einer gewiſſen
Berühmtheit gebracht hatten. Jn Tübingen
lag das eine, ein anderes in Stuttgart, das
dritte im Keller unter dem Schloß von Heidel-
berg und das vierte war das des Halber
ſtädter Biſchofs im Gewölbe des Schloſſes zu
Gröningen.

Michgel Werner, ein Küfermeiſter aus
Landau, hat das Heidelberger Faß und auch
das für den Biſchof von Halberſtadt gebaut.
Das Rieſenfaß im Heidelberger Schloß wurde
im Dreißigfährigen Kriege zerſtört. Das
heute bekannte Heidelberger Faß entſtand erſt
unter der Regierung des Kurfürſten Karl
Ludwig von der Pfalz, des Vaters der „vLiſe-
lott“. Aus dieſem neuen Heidelberger Faß
trank dann der kleine Jnnsbrucker Knopf-
macher Clemens täglich, wie Chroniſten wiſſen
wollen, ſeine zwanzig Liter Pfälzer Wein.
Als Zwerg Perkeo, „Kammerherr und Ritter
des Faßkönigs“, hat Victor von Scheffel den
winzigen Mann mit dem Rieſendurſt aus
Jnnsbruck berühmt gemacht.

Das hölzerne Ungeſtüm im Gröninger
Schloß dagegen hatte alle Kriegswirren über-
dauert, und auch die Jahrhunderte hatten an
dem Faßrieſen aus Eichenholz nur geringe
Spuren hinterlaſſen. Faſt vergeſſen lag es im
Gröninger Keller. Jm Harz gab es nach dem
Dreißigjährigen Kriege keinen nennenswerten
Weinbau mehr und deshalb auch keinen Zehnt-
wein, der zuerſt im Gröninger Faß gelagert
hatte.

Da entſchloß ſich der Halberſtädter Dom-
herr von Spiegel, draußen auf den Bergen

ſüdlich von Halberſtadt einen Luſtgarten ein-
zurichten und ein kleines Jagdſchloß zu bauen.
Schloß Gröningen verfiel damals, und der
Freiherr von Spiegel erwarb für ſeinen Bau
das ſchöne Gröninger Schloßportal und, da
er ein Freund von Kurioſitäten war, auch das
vergeſſene Rieſenfaß. Mit vieler Mühe wurde
das 637 Zentner ſchwere und faſt 10 Meter
lange Weinfaß hinaus zum Jagdſchloß auf
den Spiegelsbergen gebracht und dort im
Kellergewölbe wieder aufgebaut.

Jm Spiegelsberger Jagdſchlößchen liegt es
nun rund 150 Jahre und iſt niemals wieder
mit Wein vollgefüllt worden. Scheffels Verſe
von der „geleerten Größe“, die er das Heidel-
berger Faß ſingen läßt, könnten auch von dem
in Halberſtadt geſungen werden:
„Oh, wär ich voll heut! Mann und Glas
Füllt ich mit Rheinweinmaſſen!
Doch weh und ach! dem Hauptwort Faß
Fehlt längſt ſein Zeitwort „faſſen“.“

1327,5 Hektoliter Rebenſaft kann es auf-
nehmen, den Jnhalt von 177000 Rheinwein-
flaſchen. Das Eiſen für die Reifen und
Schrauben, die das Faß zuſammenhalten, hat
allein ein Gewicht von 125 Zentnern. Nach
einer alten Rechnung hat das Göttinger Faß
ohne Bewertung des Holzes dem Biſchof mehr
als 6000 Taler gekoſtet.

Wie es die Pfalzfürſten hielten, wenn das
Heidelberger Faß einmal leer war, ſo ge-
ſchah es auch mit dem Halberſtädter. Den
Gäſten in der Pfalz bot man dadurch ein
Schauſpiel oder beſſer ein Hörſpiel, daß man
im Faß Konzerte mit Pauken und Blas-
inſtrumenten veranſtaltete, und in das Halber-
ſtädter Faß ſtiegen einmal 24 Trompeter vom
Küraſſier Regiment, nahmen bequem darin
Platz, und ſchmetterten aus dem eichenen Ge-
wölbe ihre Märſche. Beweiſe für das hand-
werkliche Können ihrer Erbauer ſind dieſe
Rieſenfäſſer und dazu merkwürdige Denk-
mäler einer Zeit feuchtfröhlichen Humors.

kehr von einer Feuerwehrbeſichtigung mit
dem Motorrad gegen die Bordkante. Durch
den Anprall wurden beide vom Rad ge-
ſchleudert. T. wurde durch einen ſchnell her-
beigerufenen Arzt ſofort in ein halliſches
Krankenhaus gebracht; dort iſt er in der
Nacht ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.
Er hinterläßt ſeine Frau mit zwei unmündi-
gen Kindern. Sein Kamerad kam mit
weniger ſchweren Verletzungen davon.
Tot unter dem Motorrad.

Von einem Landwirt, der auf dem Acker
zu tun hatte, wurde der Baumeiſter Karl
Zſchieſche aus Schmiedeberg unter ſeinem
Motorrad liegend tot aufgefunden. Ein Arzt
ſtellte Herzſchlag feſt. Zſchieſche ſtand im
62. Lebensjahr. Er war lange Jahre hindurch
Bauſenator der Stadt.

So kann das WHW. gelingen.
Ein Torgauer Gaſtwirt hat dem Winter-

hilfswerk 350 Freitiſche zur Verfügung ge-
ſtellt. Ein Torgauer Siedler, der jahre-

Mit vollen Hegeln
in den Kampf

1. Straßenſammlung am J. Kovember

lang arbeitslos war, hat endlich Arbeit be-
kommen. Leider liegt die Arbeitsſtätte o
weit von Torgau entfernt, daß der Mann
unmöglich täglich die weite Strecke hätte zu
Fuß zurücklegen können. Damit er jedoch
die Arbeit nicht wieder verlor, appellierte das
WHW. an die Oeffentlichkeit um ein Fahr-
rad. Nach zwei Tagen waren dem WHW.
bereits drei Fahrräder zur Verfügung
geſtellt.

Rach dem Polksempfänger die Volkswohnung
Aus der Tagung der freien Akademie für Bauforſchung

Die Freie Akademie für Bauforſchung hielt
in Halberſtadt unter dem Vorſitz ihres
Präſidenten, des Regierungsbaurats a. D.
Stegemann, Leipzig, ihre Jahres-Arbeitsaus-
ſchußſitzung ab, an der etwa hundert Vertreter
aus allen Teilen des Reiches teilnahmen. Die
Akademie beſteht ſeit 1920 und vereint in ſich
mehr als 1000 Baufachleute. Gelegentlich
eines Begrüßungsabends begrüßte Präſident
Stegemann als Ehrengäſte Vertreter des
Reichsluftfahrtminiſteriums, der braunſchwei-
giſchen Regierung, der Partei, der Stadtver-
waltung und der örtlichen Bauorganiſationen.
Er betonte, daß die Akademie durch die
Sammlung der Techniker der Oeffentlichkeit
und den Fachvertretern immer neue An-
regungen hätte unterbreiten können. Die
Bauinduſtrie habe ſtets volles Verſtändnis
für die Beſtrebungen der Akademie gezeigt.

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand der
Vortrag von Miniſterialrat Prof. Dr.-Jng.
Schmidt vom Reichsarbeitsminiſterium
über die Frage der Volkswohnung. Er be-
tonte, es gebe noch eine ganze Reihe von
Volksgenoſſen, die wegen ihres geringen Ein-
kommens in Wohnungen hauſen müſſſen, die
keineswegs den Anſprüchen genügen. Jhnen
ſolle die Volkswohnung das geben, was ſie
brauchen: eine geſunde und billige Wohnung.
Für die Durchführung dieſes Plans habe der
nationalſozialiſtiſche Staat die notwendigen
Mittel gefunden. Man will keine Behelfs-
vder Notwohnungen ſchaffen. Zwei Grund-
ſätze ſollen obenan ſtehen: Der Mietzins darf
nicht höher als etwa ein Fünftel des Monats-
einkommens ſein. Zweitens ſind für ſolche
Wohnungen 1000 Mark, bei Kinderreichen gar
1300 Mark als Reichszuſchuß verfügbar. Wie
man den Volksempfänger und das Volksauto
als Vorbild hat, ſoll auch die Volkswohnung
das ſein, was nur die unbedingt gerechtfertig-
ten Koſten erfordert und den Minderbemittel-
ten als Unterkunft dienen kann zu einem ge-
ringen Mietzins. Eine Reihe von Lichtbildern
zeigte derartige Siedlungsplanungen in deut-
ſchen Städten. Regierungsbaumeiſter i. R.
Gerlach, Berlin, ſprach über den Wohnungs-
bau in England. Dann folgte noch eine Reihe
von Fachvorträgen, die ſich vornehmlich mit
der Frage des Luftſchutzes befaßten.

Berühmter Sohn eines kleinen Ortes.
Zum hundertſten Male jährt ſich in dieſem

Jahre der Geburtstag des Chemikers Jo-
hannes Wislicenus, der in Eichſtädt im
Kreiſe Querfurt das Licht der Welt erblickte.
Mit 26 Jahren wurde er bereits als Pro-
feſſor nach Zürich berufen. Zuſammen mit
vant Hoff iſt Wislicenus als Begründer
der Sterochemie bekannt. Wislicenus ſtarb,
nachdem er noch in Würzburg gewirkt hatte,
am 5. Dezember 1902 in Leipzig.
Gegen einen Baum gefahren.

Der Schloſſer Wolfgang Heil aus Blanken-
burg hatte mit ſeinem Motorrade einen Be-
kannten nach Hüttenrode gebracht. Während
der Heimfahrt ſtieß er auf der Straße Hüt-
tenrode-Blankenburg in der Nähe des Bahn-
hofs Brauneſumpf mit der ſchweren Bei-
wagenmaſchine gegen einen Baum. Vermut-
lich hatte er die Kurve infolge zu hoher Ge-

ſchwindigkeit nicht nehmen können. Hütten-
röder Arbeiter fanden den Verunglückten
noch auf dem Sattel ſitzend tot auf. Heil muß
auf der Stelle tot geweſen ſein.

Eine Unglücksſtelle
Fünf Unfälle innerhalb zehn Stunden.
Beim Kilometerſtein 2,8 auf der Straße

zwiſchen Trügleben und Gotha ereigneten ſich
in letzter Zeit ſchon viele Verkehrsunfälle, die
jedoch jetzt einen traurigen Rekord erreichten.
An einem einzigen Tage kam es innerhalb
zehn Stunden an dieſer Stelle zu fünf zum
Teil ſchweren Unfällen. Zwei Perſonenkraft-
wagen ſtießen zuſammen und wurden zer-
trümmert. Drei Perſonen wurden ſchwer ver-
letzt. Zehn Minuten darauf ſtieß ein Per-
ſonenauto mit einem Laſtkraftwagen zuſam-
men. Es gab einen Schwerverletzten. Am
Abend fuhr ein Kraftwagen beim Ausweichen
gegen einen Baum. Der Fahrer wurde ver-
letzt. Nachts fuhr ein Kraftrad auf ein halten-
des Auto auf, und ein anderer Kraftwagen
geriet ins Schleudern und fuhr gegen einen
Baum. Die Urſache dieſer erſchreckenden
Häufung von Verkehrsunfällen wird darauf
zurückgeführt, daß die Straße für den ſtarken
Verkehr zu ſchmal iſt.

Ein Sittlichkeitsverbrecher hingerichtet.
Die Juſtizpreſſeſtelle Leipzig teilt mit:

Am 22. Oktober 1935 iſt im Hofe des Land
gerichtes zu Dresden der durch Urteil des
Schwurgerichts in Leipzig wegen Mordes
zum Tode verurteilte Bruno Nietzſchmann
hingerichtet worden. Nietzſchmann, ein ſchwer
vorbeſtrafter Sittlichkeitsverbrecher, hat im
Oktober vorigen Jahres eine zehnjährige
Schülerin nach der Begehung eines ſchweren
Sittlichkeitsverbrechens ermordet, um ſie als
Belaſtungszeugin aus dem Weg zu räumen.

Heimgekehrk

nach zwölf Jahren im Sowjetparadies.
Die Tochter eines Akener Handwerks-

meiſters, die ſeit zwölf Jahren in der Nähe
von Minſk in Rußland verheiratet war und
deren Mann nach Sibirien verſchleppt wurde,
konnte nach jahrelangem Bemühen ihrer An-
gehörigen mit Hilfe des deutſchen Konſulats
in ihre Heimat zurückkehren. Vier Kinder,
von denen eins durch die Entbehrungen er-
krankte, hat ſie mitgebracht. Die Frau, die
im Sowjetparadies viel Schlimmes hat durch-
machen müſſen, erzählt von ſchrecklicher Not,
die dort herrſche.

Ein Spitzbube erwiſcht.
Wittenberg. Zur Anzeige gebracht wurde

ein Wittenberger Einwohner W. M., der in
der Nacht einem Arbeitskameraden die elek-
triſche Fahrradbeleuchtung vom Rade, das vor
einem Gaſthaus ſtand, entwenden wollte. Er
e hierbei beobachtet und zur Anzeige ge-
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Rur ein Rekkungsbook trieb an
Ein deutſcher Dampfer verſchollen.

Dem Sturm, der über dem ganzen Gebiet
der Oſt- und Nordſee tobte, iſt anſcheinend
auch ein deutſcher Dampfer zum Opfer ge-
ſallen. Der Königsberger Dampfer „Jnſte r-
burg“, der von Rotterdam nach Königsberg
unterwegs war, hat nämlich den Hafen von
Brunsbüttel bis jetzt noch nicht angelaufen.
Das Schiff hatte am 17. Oktober Rotterdam
verlaſſen. Sonntag früh wurde der Reederei
fernmündlich mitgeteilt, daß in Egmont
(Holland) ein leeres Rettungsboot des Schif-
fes mit einem Riemen und einer Rettungs-
boje angetrieben ſei. Obwohl alle Schiffe
und Landrettungsſtellen an der deutſchen und
holländiſchen Nordſeeküſte nach der „IJnſter-
burg“ Ausſchau hielten, iſt bis jetzt kein
weiteres Zeichen von dem Schiff oder ſeiner
Beſatzung wahrgenommen worden.

Jnzwiſchen ſind die Bergungsarbeiten an
dem auf Sylt geſtrandeten franzöſiſchen
Dampfer „Adrar“ in Angriff genommen
worden. Die Arbeiten dürften mehrere
Wochen dauern. Nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen iſt der Unfall auf ein Verſagen
des See-Ventils, durch das die Maſchinen
ihr Speiſewaſſer einpumpen, zurückzuführen.
Die Maſchinen wurden ſofort teilweiſe außer
Funktion geſetzt und das Schiff geriet ins
Treiben.

Zur gleichen Zeit, als über der Nordſee
ein Orkan tobte, ſind auch über das Mittel-
meer ſchwere Stürme hinweggegangen.
Ueber ganz Mittel- und Süditalien richteten
ſtarke Unwetter teilweiſe großen Schaden an.
Jn der Nähe von Syrakus auf Sizilien wur-
den fünf Bauern bei einem heftigen Ge-
witter vom Blitz erſchlagen. Auch aus
Griechenland kommen Unwettermeldungen.,
Ein verheerender Wirbelſturm ſuchte die
Hafenſtadt Kalamaki heim und vernichtete in
weniger als fünf Minuten faſt die geſamte
Vorſtadt. Schwere Sturmverwüſtungen wer-
den auch aus tropiſchem Gebiet, aus Jamaika
und Kuba gemeldet.

Die Erdbebenwelle, die ſeit Tagen den
Staat Montanaga und insbeſondere ſeine
Hauptſtadt Helena heimſucht, nimmt jetzt
an Heftigkeit eher zu als ab. Die Stadt iſt
durch die häufigen Erderſchütterungen völlig
aus den Gleiſen des normalen Lebens ge-
bracht worden. Sämtliche Schulen ſind ge-
ſchloſſen, viele Geſchäfte ebenfalls, und die
menſchenleeren Geſchäftsſtraßen bieten mit
den zahlreichen herabgelaſſenen Schaufenſter-
rolläden einen öden Anblick

der Flugzeugführer Hans 5chemms
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Große Strafkammer Bayreuth

fällte geſtern nach zweitägiger Verhandlung
das Urteil gegen den Flugzeugführer Michael
Schmitt, unter deſſen Führung am 5. März
1935 der Staatsminiſter und Gauleiter der
Bayeriſchen Oſtmark, Hans Schemm, über
dem Flugplatz von Bayreuth tödlich ver-
unglückte. Die Verhandlung drehte ſich in
der Hauptſache um den Punkt, ob infolge der
Wahl des Startplatzes oder der Startrichtung
eine Fahrläſſigkeit, oder bis zu einem ge-
wiſſen Grade, wie der Angeklagte vorbrachte,
eine Zwangslage durch beiderſeitige Gefahren-
quellen anzunehmen wäre. Nach zweiſtün-
diger Beratung des Gerichts lautete das
Urteil auf neun Monate Gefängnis wegen
fahrläſſiger Tötung und Tragung der Koſten
des Verfahrens durch den Angeklagten. Als
ſtrafmildernd wurde angeſehen, daß der
Flieger Schmitt durch den Verluſt ſeiner
Stellung und ſeines Flugſcheins ſowie ins-
beſondere durch das hervorgerufene Unglück
vhnehin ſchon ſchwer geſtraft worden ſei.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblart

Arbeiksloſenunruhen in Kingskown
Zwei Toke und zahlreiche Verletzte Ein engliſches Kriegsſchiff auf dem Plan

Wie das engliſche Kolonialminiſterinm
mitteilt, kam es am Montag in Kings-
to wan, der Hauptſtadt der zu der Gruppe der
Windward- Inſeln (Britiſch-Weſtindien) ge
hörenden Jnſel Saint Vincent, zu ſchweren
und blutigen Arbeitsloſenunruhen.
Die Polizei und Freiwillige waren gezwun-
gen, das Feuer gegen die Menge zu eröffnen,
die die Polizei angriff und mehrere Läden
plünderte. Soweit bisher bekannt iſt, wur
den zwei Unruheſtifter getötet und 22 ver-
wundet. Verletzt wurden ferner der Poli-
zeipräſident, ſechs Schutzleute und ein Ge
fängniswärter. Der angerichtete Sach-
ſchaden iſt beträchtlich. Um Mitternacht traf
das engliſche Kriegsſchiff „Challenger“ aus
Granada ein. Wie in London mitgeteilt
wird, ſollen die Behörden zur Zeit Herr der
Lage ſein.

Jm Verlauf des Hafenarbeiterſtreiks in
den amerikaniſchen Südſtaaten, der zu
ſchweren Ausſchreitungen geführt hat, über-
fielen in Lake Charles Mitglieder der ſtrei-
kenden internationalen Vereinigung der
Schauerleute einen Laſtwagen, der den
arbeitswilligen Angehörigen der nationalen
örtlichen Schauerleutevereinigung Lebens-
mittel zuführen wollte. Sie richteten Gewehr
und Maſchinengewehrfeuer auf den Laſt-
wagen er Arbeitswilligen, wobei ein
Arbeiter getötet und neun ſchwer verletzt
wurden.

Sowjek-Jagd auf Sabokeure
Zahlloſe Verhaftungen in der Sowjetunion.

Nachdem erſt kürzlich 24 als „Balalaika-
Spieler getarnte Konterrevolutionäre“ ver-
haftet wurden, berichtet „Jsweſtija“ über
eine ganze Reihe weiterer Fälle, die zeigen,
daß die bolſchewiſtiſchen „Säuberungs-
methoden“ gegen angebliche Saboteure ver

Konterrevolutionäre jetzt in erhöhtem Maße
durchgeführt werden. So wu den „Sabo-
teure“ der ſeit kurzem mit beſonderem Eifer
propagierten ſogenannten Stachanow-Be-
wegung, die auf die erhöhte Produktivität
induſtrieller Arbeit, d. h. in Wirklichkeit die
äußerſte Ausnutzung menſchlicher Arbeits-
kraft hinzielt, verhaftet und abgeurteilt. Jn
Nowotſcherkas mußte der Stadtſowjet von
„feinölichen kulagkiſchen Elementen“ geſäubert
werden. Jn Charkow iſt es, wie „Prawda“
weiter mitteilt, gelungen, ein „konterrevo-
lutionäres Neſt“ auszuheben. Dort hätten
ſich Weißgardiſten und Trotzkiſten zu ein-
mütiger Sabotagearbeit im Eiſenbahndepot
zuſammengefunden und „wiſſentliche Zerſtö-
rung in öden Keſſelanlagen und ſchädliche
Reparaturen an den Lokomotiven uſw. vor-
genommen. IJnsgeſamt wurden dort 20 Ver-
haftungen vorge nommen. Jn Sewaſtopol
wurde ein angeblicher früherer Agent der
Wrangelarmee namens Sergef Mularenok,
der vor 15 Jahren gegen die Bolſchewiken
gearbeitet hat, wegen der Hinrichtung von
zehn Bolſchewiſten zum Tode verurteilt und
ſofort erſchoſſen.

Kriſtallſarg für Marſchall Pilſudſki.
Jn der Krakauer Kathedrale wurde eine

Umſargung des verſtorbenen Marſchalls
Pilſudſki vorgenommen. Der ſilberne
Sarg, in dem Pilſudſkis ſterbliche Hülle bis-
her ruhte, hat ſich als nicht luftöicht erwieſen,
ſo daß ſich Schimmelflecke auf der Uniform
und den Stiefeln gezeigt haben. Die Bei-
ſetzung erfolgte nunmehr in einem Kriſtal l-
ſarg, deſſen Seiten mit Metalleiſten ein-
gefaßt ſind.

Neuer Geſandter Jugoſlawiens in Berlin.
Der bisherige jugoflawiſche Geſandte in

Sofia, Tſinzar Markowitſch, wurde
einer amtlichen Mitteilung zufolge zum Ge-
ſandten in Berlin ernant.

Jüdiſcher Waffenſchmuggel nach Paläſtina

Sonnabend arabiſcher Proteſtſtreik.
Als das einer füdiſchen Reederei in Tel-

aviv angegliederte Schiff „Leopold II.“ dieſer
Tage in Jaffa unter anderem eine
Ladung weißen Zement löſchte, entdeckte die
Hafenbehörde in den Zementfäſſern ver-
borgen, Mauſerpiſtolen und eine große
Menge Munition. Der Empfänger der
Waffenſedung hatte bereits die Flucht er-
griffen. Die zufällige Aufdeckung dieſer ille-
galen jüdiſchen Waffeneinfuhr nach Paläſtina
hat unter der arabiſchen Bevölkerung große
Erregung hervorgerufen. Der Jude Kattan,
für den die Waffenſendung beſtimmt war,
wird in der arabiſchen Preſſe als Stroh-
mann der von jüdiſcher Seite immer wieder
abgeſtrittenen jüdiſchen Militärorganiſation
Paläſtinas bezeichnet. Sämtliche arabiſchen
Parteien rufen die arabiſche Bevölkerung
zum Generalſtreik am Sonnabend, dem
26. Oktober, auf. Da Sonnabend jüdiſcher
Wochenfeiertag iſt, werden Zuſammenſtöße
befürchtet.

Schullandheim-Schiff „Hans Schemm“.
Jn Regensburg findet morgen die feier-

liche Taufe des Schullandheim-Schiffes des
NS-Lehrer-Bundes ſtatt. Es wird den
Namen des großen deutſchen Erziehers und
Freundes der Jugend „Hans Schemm“ tra-
gen. Dieſes Schulſchiff, das als bewegliches
Schullandheim allen deutſchen Gauen zur
Verfügung geſtellt werden ſoll, wird das

Deutſchlands Vergreiſungsgefahr
Verdoppelung der über 60jährigen.

An Hand der neuen amtlichen Sterbe-
tafeln beſchäftigt ſich in dem amtlichen Organ
der deutſchen Jnduſtrie- und Handelskam-
mern Dr. Hermann Lufft mit der bedauer-
lichen Tatſache einer durch die Geburtenarmut
der vergangenen Jahre verſchuldeten Ver-
greiſungsgefahr in Deutſchland. Jm ganzen
ſtänden faſt 35 Prozent der männlichen Be-
völkerung und beträchtlich mehr als 35 Proz.
der weiblichen Bevölkerung in einem Alter,
das mindeſtens körperlich als Verfallsalter
bezeichnet werden müſſe. Jn abſolute Zahlen
übertragen, bedeute dies, daß bei faſt 25 Mil-
livnen aus unſerer Normalbevölkerung von
70 Millionen wegen fortgeſchrittenen Alters
eine weſentliche Beſchränkung ihrer Leiſtungs-
fähigkeit beſtehe und daher auch eine weſent-
liche Schwierigkeit, ſie in wirtſchaftlicher Ar-
beit wertvoll zu beſchäftigen. Ein ſehr großer
Teil dieſer 25 Millionen aber ſei einfach hilfs-
bedürftig. Andererſeits umfaßten die eigent-
lichen produktiven Srhichten der Bevölke-
rung, denen zugleich die Sorge für den Nach-
wuchs obliegt, nur 29,6 Millionen oder
42,3 Proz. der Geſamtbevölkerung. Wir hät-
ten jetzt mit 11,8 Millionen über 60 Jahre
alten Perſonen zu rechnen; dagegen ſeien es
1910 nur 4,5 und 1925 immer erſt noch
5,8 Millionen geweſen. Die Zunahme betrage
alſo gegen 1910 rund 163 und gegen 1925
noch immer 103 Proz. Wenn ein gutes Drit-
tel der Bevölkerung den alternden und alt
gewordenen Menſchentypen zuzurechnen ſei,
dann müſſe man dieſes Drittel als weſent-
lichen Verfall überlaſſen. Dem alternden und
alt gewordenen deutſchen Menſchen ſeien ſeine
beſonderen, ſeiner Leiſtungsfähigkeit angepaß-
ten Aufgaben und Pflichten wie auch ſeine
Rechte zuzuweiſen.

Oſtpreußens größtes Gräberfeld. Nach
ziner Meldung des „BT.“ hat das Pruſſig-

Muſeum in Heiligenbeil bei Stuttehnen be
deutſame Feſtſtellungen gemacht, wo ein alter
Friedhof unterſucht wird. Das Gräberfeld,
das ſich über fünf bis ſechs Morgen erſtreckt,
iſt eines der größten Oſtpreußens. Bei der
Unterſuchung einer Reihe von Gräbern hat
ſich herausgeſtellt, daß die dort aufgefundene
Kultur, ſicher aus dem 2. bis 3. nachchriſtlichen
Jahrhundert ſtammend, altpreußiſch iſt mit
ſtarken Einflüſſen aus dem Paſſarge-Gebiet,
wo damals germaniſche Goten ſaßen. Auf ſie
gehen die einzelnen Skelettgräber zurück, die
hier gefunden werden, während im allge
meinen Urnenbeſtattung vorwiegt. Bemer
kenswert iſt, daß den Toten unverbrannte
Pferde beigegeben wurden.

Vom Bau eines Landhauſes. Wir ſtreben
gegenwärtig eine Umſchaltung an: von der
Landflucht zur Stadtflucht. Das bedeutet für
den Architekten die Forderung, an neue Auf-
gaben mit neuen Gedanken und neuen Mitteln
heranzugehen. Aber auch für den Bauherrn
gilt es, ſich über ſeine Wünſche und ihre Rich
tung wie Abgrenzung klar zu werden. Da
bietet das Oktoberheft der „Jnnen-Dekora-
tion“ (10. Heft 1935, Verlagsanſtalt Alexander
Koch GmbH., Stuttgart) einen wertvollen Bei-
trag. Der Architekt Ludwig Kozma, Budapeſt,
hat für ein junges Gutsbeſitzer-Ehepaar in
Ungarn ein im Weſentlichen eingeſchoſſiges
Landhaus gebaut, das mit Geſamtanſicht,
Jnterieurs, Grund- und Aufriſſen, Einzelhei-
ten der Möbel, ebenfalls als Anſicht und Auf-
riß, den Hauptinhalt des Heftes bildet. Aus
der bis ins Einzelne gehenden Art der Be-
handlung und Wiedergabe laſſen ſich wertvolle
Lehren auch für den eigenen Bedarf ziehen.
Der Grundgedanke iſt auch für uns fruchtbar:
er iſt ein Bekenntnis zum Werkſtoff und deſſen
natürlichen Formgebungen. Jm einzelnen er-
geben ſich anregende Beiſpiele für wohnliche

Raumgeſtaltung. e.Ein Architekt baut ſein eigenes Haus. Das
iſt immer etwas Beſonderes, wenn derjenige,
der beruflich für andere Häuſer herrichtet,
nun ſein eigenes Haus baut. Jn dieſen für

ſchnellſte Schiff auf der Donau ſein. Es
bietet Platz für 60 Schüler.
Schachleidenſchaft als Eheſcheidungsgrund.

Jn Budapeſt begehrte eine Frau
Scheidung von ihrem Manne mit der Be-
gründung, daß er dem Schachſpiel verfallen
ſei. Jn jeder freien Minute ſpiele er Schach,
ohne ſich um ſeine Frau zu kümmern; neuer-
dings vernachläſſige er auch des Schachſpiels
wegen ſeine berufliche Arbeit, ſo daß er ſeine
Frau der Gefahr des Notſtandes ausſetzte.
Durch Zeugenausſagen wurde die Richtigkeit
der Behauptungen der Frau erwieſen, worauf
das Gericht die Ehe aus dem alleinigen Ver-
ſchulden des Mannes ſchied.

Selbſtauflöſung der Deutſchen Gildenſchaft

Der Bundesführer der Deutſchen Gilden-
ſchaft, Bund der Hochſchulgilden, Rechtsanwalt
Dr. Harald Eckert, München, hat die Selbſt-
auflöſung der Deutſchen Gildenſchaft ver-
fügt, nachdem das Ziel des Bundes, eine ein-
)eitliche Studentenſchaft als klaſſenloſe Kame-
radſchaft unter einheitlicher klarer Führung,
durch die Bewegung erkämpft iſt.

Jn der am Fuße des Belchens im kleinen
Wieſental liegenden badiſchen Bauerngemeinde
gehört jeder Junge dem Jungvolk, jedes
Mädchen der Jungmädelgruppe und alle
Frauen der Gemeinde der NS.- Frauen-
ſchaft an.

den Gefrierpunkt.

Ein halber Meter Schnee
auf dem Rieſengebirgskamm.

Die ſtarken Schneefälle, die in der Nacht
zum Dienstag im ſchleſiſchen Gebirge ein-
ſfetzten, führten bis zu einer Höhe von 350
Metern zur Bildung einer zuſammenhängen-
den Schueedecke, die auf dem Rieſengebirgs-
kamm bei 5 Grad Kälte bereits eine Höhe von
einem halben Meter erreicht. Bei ſtarkem
Sturm bildeten ſich auf der Schneekoppe Ver
wehungen bis zu 1/2 re ſo t das Therwo

In der Reichshauptſtadt ſank das Thermometer in der fehten Nacht auf 1,6 Grad über
Viel er hertaſchens

j in Nordweſtdeutſchlan iberrae wurden in Bremen 5 Grad unter
Null gemeſſen, während Hannover immerhin
4 Grad Kälte zu verzeichnen hatte. Auf dem
Brocken ſank das Thermometer auf 4 Gra
unter den Gefrierpunkt.

Jn Spanien ſetzte der Winter in dieſem
Jahre ungewöhnlich zeitig ein. Das Tal von
Aran in der Provinz Lerida iſt infolge ſtarken
Schneefalles von der Außenwelt vollſtändig
abgeſchnitten. Das Thermometer zeigt 9 Grad

unter Null.

Buſter Keakon im Jrrenhaus
Unter mißlichen Verhältniſſen zuſammen

gebrochen.

Wie „New York Herald“ (Pariſer Aus-
gabe) aus Los Angeles meldet, mußte der be
kannte amerikaniſche Filmſchauſpieler Buſter
Keagaton in eine Zwangsijacke geſteckt und in
die Jrrenabteilung der Militär-Jrrenanſtalt
in Sawtell (Kalifornien) gebracht werden.
Die Aerzte erklärten, Buſter Keaton befinde
ſich in einem „äußerſt verwirrten Geiſtes-
zuſtand“, der auf einen kürzlichen Anfall von
Jnfluenza, auf finanzielle Schwierigkeiten
und auf mißliche Eheverhältniſſe zurück
zuführen ſei. Buſter Keaton war am 5. Okto-
ber in Hollywood geſchieden und verurteilt
worden, ſeiner ehemaligen Gattin ſofort 500
Dollar und nach Vollendung ſeiner drei
nächſten Filme wiederum je 500 Dollar aus-
zuzahlen. Jm vergangenen Jahr hatt- der
Schauſpieler eine gerichtliche Bankerott-
erklärung beantragt, wobei er ſeine Schulden

auf über 300 000 Dollar und ſeine Mittel auf
12 000 Dollar bezifferte.

Japan erſter Geſandter in Addis
Abeba, der bisherige Botſchaftsrat inRom, Shoichi Nakayama, wurde von befreun-
deten Mitgliedern des Diplomatiſchen Korps
in Aödis Abeba darauf hingewieſen, Bei der
Abreiſe nach Abeſſinien die Gasmaske
nicht zu vergeſſen.
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PfundSammlung!

jedermann anregenden Schöpfungsprozeß
läßt das erſte Heft des 37. Jahrganges der
„Kunſt“ (Verlag F. Bruckmann A.-G., Mün-
chen) hineinſchauen in dem Kapitel über das
Haus Bonvier in Sillenbuch bei Stuttgart.
Und noch zwei andere Wohnungen aus Stutt-
gart, einer der lebendigſten Bauzentralen
des deutſchen Vaterlandes, werden in Bild
und Aufriß vorgeführt. Eine Sammlungſtiller Münchner Bilder, aus der Klaſſik bis
zu Pilartz und Schrimpf, vervollſtändigt das
ausgezeichnete Heft.

Der Bauherr in elf Jahrhunderten deut-
ſcher Baugeſchichte. Mit Bezug auf ein in
Kürze herauskommendes Buch findet ſich im
9. Heſt der hervorragenden Zeitſchrift
„Atlantis“ ein Aufſatz von Karl Scheffler
über den Bauherrn in elf Jahrhunderten
deutſcher Baugeſchichte, der einen kultur-
hiſtoriſchen Abriß von größter Eindringlich
keit darſtellt. Ein zweiter Teil des Heftes
beſchäftigt ſich mit den Völkern Hinter
indiens, wozu wieder eine Reihe der einzig-
artigen Bildaufnahmen Hürlimanns, des
Herausgebers, gehören. Urväterweisheit im
Kinderlied, ein reizendes, reichhaltiges
Muſikkapitel, beſchließt das Heft.

Führung ausländiſch klingender Decknamen
unterſagt. Auf Grund des Reichskultur
kammergeſetzes hat der Präſident der Reichs-
muſikkammer, Dr. Peter Raabe, für ſeinen
Bereich die Frage der Führung von Deck
namen (Pſeudonymen) durch Anordnung ge-
klärt. Danach ſind die Mitglieder der Reichs
muſikkammer verpflichtet, die Führung eines
Decknamens der Reichsmuſikkammer anzu-
zeigen. Die Anmeldung und Eingliederung
einer kammerpflichtigen Perſon hat unter
ihrem bürgerlichen Namen zu erfolgen. Von
Mitgliedern der Reichsmuſikkammer darf nur
ein Deckname geführt werden. Die Führung
von ausländiſchen oder ausländiſch klingenden
Decknamen iſt unterſagt. Die Führung einer
ausländiſchen oder ausländiſch klingenden
Firma kann unterſagt werden. Die Führung
eines Decknamens kann unterſagt werden,

wenn die Erkennbarkeit der Perſon und
Sicherheit des Rechtsverkehrs gefährdet oder
ein Verſtoß gegen die Standespflicht vollzogen
wird.

Eine Ausſtellung der Reichsjugendbücherei.
Die Reichsjugendbücherei der Hitler-Jugend
zeigt aus ihrer geſchichtlichen Sammlung
eine neue aufſchlußreiche Ausſtellung „An-
teil der Frau am Jugendbuch“. Es wird die
aktive Arbeit der Verfaſſerinnen und der
Künſtlerinnen gezeigt, zugleich mit den Be-
ziehungen zwiſchen Buch und weiblicher
Leſerſchaft. Neben den gedruckten Beiſpielen
ſieht man eine Fülle von Originalen.

50 Jahre Dentſche Geſellſchaft für Gynä-
kologie. Jn München verſammeln ſich gegen-
wärtig deutſche Frauenärzte aus dem ganzen
Reich, um an dem Kongreß der Deutſchen
Gynäkologiſchen Geſellſchaft teilzunehmen,
der zugleich die Feier des 50jährigen Be-
ſtehens dieſer Geſellſchaft iſt. Dieſe Entwick-
lung bedeutet für die Gynäkologiſche Wiſſen-
ſchaft eine Wandelung in der Auffaſſung des
Berufes wie in der Technik der Behandlung.
Die Aufgabenſtellung wandelte ſich von der
Behandlung der organkranken Frau zur Be
urteilung der Frau als Geſamtperſönlichkeit
und, in letzter Zeit, zur Bewertung der Frau
als Glied der Geſellſchaft und als Trägerin
der Zukunft.

Nicht mehr Städteban künftig Raum-
aufbau. Jn der Zeitſchrift „Reichsplanung“,
dem amtlichen Organ der Akademie für Lan-
desforſchung und Reichsplanung, ſchreibt Willi
Reichert, man erſtrebe die Beſeitigung des Be
griffes Städtebau und ſeine Erſetzung durch
die Lehre vom Raumaufbau und Raum-
planung. Die an einem Raumaufbau beteilig-
ten Kultur, Technik- und Wirtſchaftsdiſzipli-
nen ſeien zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſam-
menzuſchließen, in der der beſte, nicht der ein-
ſeitigſte Fachmann die Führung habe. Der
Vorleſungsbetrieb ſei auf das erforderliche
Maß zu beſchränken und die Gemeinſchafts-
arbeit von Lehrer und Schüler zu betonen.
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Das Hupen nicht ganz vergeſſen!
Verkehrslärm und übermäßiges Hupen An lärmfreien Sonntag iſt nicht gedacht

Angeſichts der gegenwärtig in vielen
deutſchen Verkehrszentren unternommenen
Polizeimaßnahmen gegen die Verkehrsſünder
ſind Erläuterungen von Jntereſſe, die der
Verkehrspolizeireferent im Reichsinnen-
miniſterium, Regierungsrat Dr. Schifferer,
zur Frage „Verkehrslärm ünd Hupverbote“
in den berufsamtlichen „Deutſchen Hotel-
nachrichten“ gibt. Der Referent betont, daß
der Lärm, der unſeren Nerven ſchadet und
unſere Arbeitskraft vermindert, bekämpft
werden müſſe, daß man dabei aber nicht über
das Ziel hinausſchießen dürfe. Völlig ver-
fehlt würde es z. B. ſein, die ganze Frage
auf das Hupengeräuſch der Krafſtfahrzeuge
ab zuſtellen. Ein gewiſſer Straßen- und Ver-
kehrslärm ſei naturbedingt und unvermeidlich.
Der Verkehr ſei ja auch nicht Selbſtzweck,
ſondern wichtiger Diener der Wirtſchaft und
daneben auch ungeheuer wichtiger Wirtſchafts-
zweig. Es ſei nicht zuletzt das Aufblühen des
Verkehrs unter der Herrſchaft des Nationai-
ſozialismus, durch das die wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten ganzer Jnduſtrien und die
arbeitsmarktpolitiſchen Sorgen ganzer Länder
und Provinzen behoben wurden.

Es könne z. B. ernſtlich überhaupt nicht in
Frage kommen, einen der wichtigſten Trans-
portzweige, nämlich den gewerblichen Güter-
verkehr und den Werkverkehr auf Laſtkraft-
wagen durch Sonntagsruhe oder Straßen-
ſperrungen mehr als unvermeidlich notwendig
einzuengen. Der geſamte Kraftverkehr ſei ein
in ſolchen Dingen überaus empfindliches
Jnſtrument, das vorſichtig benutzt und nicht
falſch behandelt werden dürfe. Wenn erſt die
Straßen Adolf Hitlers fertig ſeien, werde ſich
der Laſtverkehr auf Kraftfahrzeugen, der
zweifellos heute nicht unerheblichen Verkehrs-
lärm verurſache, ſchon ſeine eigenen Wege
außerhalb der Städte und Dörfer ſuchen.
Gegen überflüſſigen und mutwilligen Lärm
einzuſchreiten, ſei das Amt der Polizei. Man
dürfe dabei allerdings nicht vergeſſen, daß die
Motoriſierung dauernd Anfänger auf die
Straßen bringe, die erſt allmählich die nicht

Ent
dem

Die
ſchlafenen

Beerdigung unſerer lieben
findet am Donnerstag,

24. Oktober 1935, 14,45 Uhr, von der Kapel e
des Stadtfriedhofes aus ſtatt.

Dr. Karl Riemſchneider

Tüchtiger

Verkaufs-Chauff.
mit eigenem Lie-

Schmale Straße25
3 Minut. v.

einfache Kunſt erlernten, ein Kraftfahrzeng
möglich geräuſchlos zu lenken. Was das Hupen
anlange, ſo ſchreibe die Reichsſtraßen Ver-
kehrsordnung eindeutig vor, daß „deutlich
hörbare Warnzeichen zu geben ſind, wenn
durch das Herannahen des Fahrzeuges andere
Verkehrsteilnehmer gefährdet werden können“.

Während auf der einen Seite einem uferloſen
Hupenlärm vorgebeugt werden mußte, ſei es
auf der anderen Seite notwendig geweſen, den
Kraftfahrer nicht mit einer Verantwortung zu
belaſten, die einer ſchnellen Fortentwicklung
des Kraftverkehrs nur hinderlich ſein kongne.
Von dieſem Gebot der Reichsſtraßen-Verkehrs-
ordnung könne keine Polizeibehörde und keine
andere Behörde einen Kraftfahrer befreien.

Polizeipräſident Rooſen

bleibt Luftſchutzkommandant der Provinz.
Wie die Landesgruppe Provinz Suchſen

und Anhalt des Reichsluftſchutzbundes mit-
teilt, behält der am 31. Oktober 1935
aus ſeinem Amt als Polizeipräſident von Halle
ausſcheidende Polizeipräſident Rooſen die
Führung der Landesgruppe Provinz Sachſen
und Anhalt des Reichsluftſchutzbundes als
Luftſchutzkommandant bei.

Guke und ſchlechte Bauernwappen
Die Sprache der Wappen iſt nicht für jeder-

mann leicht verſtändlich. Oft werden Zeichen
und Symbole benutzt, unter denen ſich kaum
noch einer etwas denken kann. Jn weiteſten
Kreiſen hatte man es verlernt, mit dieſen
Dingen überhaupt noch zu rechnen.

Jntereſſant iſt eine Gegenüberſtellung von
guten und ſchlechten Bauernwappen, wie ſie
jetzt von der Landesbauernſchaft veröffentlicht
wird. Jn dem einen Fall ſieht man eine

Eſche bach

Auaitäts
Küchen

Gebr.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen

Leipzig
Wellenlänge 382

Funkgymnaſtik.

Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.Markt 8.00: Funkgymnaſtik.

Schlafſtelle

ferwag. ſucht Be-
ſchäftigung. Offer-
ten D 9434 Gſch.8

Mamſell
ſucht Stellung in
Hotel, Penſion od.

Familien- Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben: Jena i ſeuna, Offert. u. Dazwiſchen 1300: Zeit, Nach
Anerſurt e C 1646 Geſch. richten und Wetteraſſ. Zeugn. ichte zMarie Krampftadt geb. handen. Offerten D. K. W. r rWehen 93 Jahre D 9431 Geſch. 8 SteuerFührer- 15.00: Junge deutſche Lyrik. Buch

Lehrerin i. R. Marha Jacobi K hfütt ſcheinfrei, Sattel- bericht von Dr. Martin Kunath.59 Jahre J u erer ank, gut Tbalten, 15.20: Goethe und der Wein. Eine
Halle welch. metken kann zu verk. Halle S. Plauderei von Walther Tröge.

Minna Kühne geb. Hermann ſucht Milzau Nr. 7 7. Hof 15.40: Wirtſchaftsnachrichten,

da. r Zur 86 J. Mädchen 16.00: i W ſt für Harmoniumdelene Richter geb. Felsberg und Klavier.eng ts Klauſer, 70 Jahre Ipktandgg, fleitig e 1ö00 RM. t ward der Meiſter

24 Jahre, ſu es Tunnelbaues; Dr.-Jng. HorſtKaufmann a Otto Dietrich, Stellung z. 1. 11, gut Teichmann. Dr.Jng. Horf
79 Jahre. Beerdigung am24.19. J 1935. Zuſchr. erb. gute Verzinſi 16.50: Zeit, Wetter und Wirt ts
2330 Uhr Südfriedhof unt. C2652 Geſch. geſ. Afferten u. E nachrichien, r

Königl. ungar. Honved- Oberſt
leutnant a. D. Gabriel Balogh
von Beöd
Overlehrer i. R. Theodor Kolbe

3 Jahre. Beerdigung am25. 10.
30 Uhr Lindenauer Friedhof

Charlotte Hrabak geb. Spott
Kraftdroſchtenbeſitzer A. Weiske
Mineralwaſſerfabrikant Eduard
Radtke

Vernickeln
und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11

Harniſch. Olgrub.

tätig war, ſ.

1645 Ceſch.

bringt Gewinn

Landwirt, 30 J..

Auſvolſtern dige R 6382
Heſch

V frau.für Herrn abzu 900: Sendepauſe.
t 9.40: Kindergymnaſtik.Neumarkt 21. 10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Mädchen Wirtſchaftsnachrichten und Tages
en programm.ehrlich, fleißig, 10.15: Volksliedſingen.

welches ſchon in 11.00: Werbenachrichten.
beſſerem Haush. l 11.20: Zeit und Wetter.

zum
11. Stellung in

Merſeburg oder

11.45:
12.00:

Für den Bauer.
Aus München

am Nachmittag.
18.30:. Aus Halle: Jungmädel ſingen:

„Jch bin ein freier Handwerks-
g'ſell.“

19.00: „Heilig allein iſt das Reich.“

Inſerieren

x Reichstag von Beſançon 1157.
Landwirtſchaft, von Kurt Herwarth

oder der 19.45: Weingeographie; Dr. Ray-
mund Schmidt.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Berlin: Ja, ja, der Wein

iſt gut. Eine bunte Stunde zum
Feſt der Traube. Es ſpielt das

inen wertvollen Platz in der
Heimat, nimmt das Merſeburger

Tageblatt Kreisblatt ein. Denn

Jahre Heimatzeitung, das

bedeutet ſchon etwas

kleine Funkorcheſter.
21.15: Aus Berlin: Was, Sie können

nicht einſchlafen? Ein Gute-
Nacht-Kabarett von Zuckerwaſſer,
Aepfeln, unaufgeſchnittenen Bü-
chern und allerlei Zählverſuchen.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Nachtmuſik. Es ſpielt das

Funkorcheſter.
e

Deutsechlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
5.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Landſchaft mit einem Bauernhof, weiter einen
Pflug, der über das Feld geht, und ſchließlich
im Vordergrund einen Teller mit einem Laib
Brot. Dazu wird geſagt: „Der Gedanke iſt
gut, aber die Ausführung ſchlecht. Denn ein
gen ſoll kein buntes Reklame-bild ſein, ſondern ein klaresSinnbild und ein unmißverſtändliches
Kennzeichen. Auf dem Gegenbeiſpiel hebt
ſich von einem neutralen Grund ein ſtiliſierter
Pflug ab. Außerdem kennzeichnet noch die
Hausmarke den Wappenträger und ſeine
Sippe und verleiht damit dem ſtändiſchen
Wappen ſeinen perſönlichen Wert.

Feſter Tariflohn
Der Landdienſt der Hitler-Jugend ſetzt

auch nach der Ernte ſeine Arbeit fort. Bei
der Winterarbeit handelt es ſich vor allem
um die Ausgeſtaltung des Dorfgemeinſchafts-
lebens. Der Eintritt in den Landdienſt iſt
daher, wie aus Kreiſen der Reichsjugend-führung feſtgeſtellt wird, gerade in dieſer
Jahreszeit erwünſcht. Grundſätzlich wird
über den Landdienſt erklärt, daß der
Gruppeneinſatz nur dort erfolgt, wo in keiner
Weiſe eine Verdrängung des Landarbeiters
möglich werden kann. Die Befürchtung, daß
erwerbsloſen Landarbeiterfamilien das Brot
fortgenommen werden könnte, ſei daher un-
begründet. Jm Sozialen Amt der Reichs-
jugendführung, das den Gruppeneinſfatz
regelt, lägen heute bereits ſchon ſo viel Nach-
fragen nach einſatzfähigen Gruppen vor, daß
ſie gar nicht alle bewältigt werden können.
Das Jntereſſe der Gutsbeſitzerſchaft für die
Landgruppen ſei keineswegs aus rech-
neriſchen Gründen zu erklären, da die Beſol-
dung genau ſo wie die der Landarbeiter nach
feſten Tarifen erfolge. Bei einer Wochen-
lohn von 12 bis 28 RM., dem noch die koſten-
loſe Verpflegung und Unterbringung zuzu
rechnen ſei, ergebe ſich bei Umſchlag aufſtädtiſche Verhältniſſe ein Monatsbetrag von

etwa 145 RM., ein Satz, der für ſtädtiſche
Jungarbeiter durchaus normal ſei und be-
weiſe, daß die Landdienſt- Jugend nicht, wiehäufig angenommen werde, für ein Butter-
brot arbeitet.

Aenderung des Bürgerſteuergeſetzes

Entlaſtung für Minderbemittelte.
Das Geſetz zur Abänderung des Bürger-

ſteuergeſetzes vom 16. Oktober 1935 entlaſtet
die minderbemittelten Volksgenoſſen auf dem
Gebiet der Bürgerſteuer dadurch, daß die
allgemeine Freigrenze, innerhalb deren
niemand zur Bürgerſteuer herangezogen
wird, von 130 v. H. auf 150 v. H. der Richt-
ſätze der Wohlfahrtsunterſtützung erhöht
wird. Dieſe Erhöhung bedeutet, ohne daß
dadurch für die Gemeinden eine fühlbare
Aufkommensminderung eintritt, für eine
ganze Reihe kleiner Einkommensbezieher
völlige Freiſtellung von der Bürgerſteuer.
Le dige ſind nicht in die Erhöhung der all
gemeinen Freigrenze einbezogen worden.
Verwitwete oder geſchiedene Perſonen, zu
deren Haushalt Kinder gehört haben oder die
das 50. Lebensjahr überſchritten haben, ſind
Verheirateten gleichgeſtellt.

Außer der Erhöhung der allgemeinen
Freigrenze bringt das Geſetz eine Aenderung
der bisherigen Vorſchriften über die Heran-
ziehung zur Bürgerſteuer nach dem Vermö-
gensbeſitz. Bisher hatten Steuerpflichtige mit
einem land wirtſchaftlichen Vermögen, Grund-
vermögen und Betriebsvermögen von zuſam-
men mehr als 15000 Mark Bürgerſteuer nach
einem Reichsſatz von mindeſtens ſechs Mark
zu entrichten.

Damit war zwar verhindert, daß Steuer-
pflichtige mit erheblichem Vermögen, aber ge-
ringem Einkommen die Bürgerſteuer nach
dem niedrigſten Reichsſatz von drei Mark ent-
richteten, aber die Schwierigkeit, Volksgenoſ-
ſen mit großem Vermögen und niedrigem
Einkommen in angemeſſener Form zur Bür-
gerſteuer heranzuziehen, war damit nicht ge
löſt. Das nene Geſetz ſtaffelt die Heranzie-
hung zur Bürgerſteuer nach dem Vermögens-
beſitz in der Weiſe, daß je nach der Größe des
Vermögens der Steuerpflichtige die Bürger-
ſteuer nach einem Reichsſatz von ſechs, neun,
zwölf oder 24 Mark zu entrichten hat. Die
Heranziehung nach der Größe des Vermögens
iſt bedingt durch den Grundſatz der ſteuer-
lichen Gleichmäßigkeit und Gerechtigkeit.

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

6.30: Guten Morgen, lieber Hörer! 8

8.20: Morgenſtändchen für die Haus-

Mittagskonzert
des NS.ReichsSinfonieorcheſters

17.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik

22.00: Wetter-,

Rundſfunt am Donnerskag
Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik,
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.065: 10 Minuten für die Hausfrau.

Richtige Ernährung; Hermann
Ertel.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Erfahrener Schäfer
geſucht! Funkbericht von einem
Schäferlehrgang; Hilmar Deich
mann. Anſchl.: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Frauen am Werk: Wie ich

Silhouettenſchneiderin wurde.
Atelierbeſuch bei Lotte Reiniger.

15.40: Ghamaras große Reiſe. Die
Geſchichte einer Kamelſtute von
Hans Rabl,

16.00: Muſik am Nachmittag.
17.35: Das Schiffshebewerk Rothenſee

bei Magdeburg. Deutſchlands
drittes Schiffshebewerk im Bau.
Ein Funkbericht.

17.55: Aus Hamburg: Bunte Muſik
am Nachmittag.

18.25: Jm Dienſt für die Gemein-
ſchaft. Funkbericht von der Sozial
arbeit der Hitler-Jugend.

18.40: Die Mikrophonprüfungen und
die Reichsfachſchaft Rundfunk;
Walter M. Genſel.

18.50: Sportfunk.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus

Frankfurt: Volkstümliche Muſik.
19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: und abends wird getanzt!
Die Tanzkapelle des Reichs
ſenders Hamburg und allerlei
Soliſten.

21.00: Die Berliner Philharmoniker
ſpielen. Eduard Künneke dirigiert
eigene Werke.

Tages- und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.20: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Marſeille: Volkslied und

WVINTERHILFS

Volksweiſe in Süd- Frankreich.

Sohreibs ohrkso.
in großer Auswahl

235,- 145.- 95,- 55.
Spoelsezimmer-

Büfetts
250,- 175.- 135,- 75,-
„Auszugtisehe

Polsterstühle
12 8,Ankleluschrke.

moderne Bor
95, 75.Fenroſdusen
85, 65, 45,Möbel Philipp

Halle (Saale
Gr. Ulrichstr. 27
Kl. Ulrichstr. 14

Zahlungserleichterg.
Ehestandsdarlehen

c

Auswärtige

Theater
Donnerst. 24. 10.
Stadttheater
Halle

Die Macht des
Schickſals
20 23,15

Altes Theater
Leipzig

Romeo und
Julia
20 23,15

Neues Theater
Leipzig

Eine Nacht in
Venedig
2023

öchäferhündin

mannfeſt, 13 Mon.,
mit Stammbaum,
billig zu verkauf.
Angebote unter C
1644 Geſch.

Ruſſe
flott, zugfeſt,

mehr. leichte 3zöll.
Kaſtenwagen, ſo
wie Rollwag. ver-

kauft Leipzig-
Plagwitz, Jahn-
ſtraße 71.

ſibto ſten
ERK DES DEVTSGIEN VOLES

W Uidsplelhans Sonne
Raſch das Verſäumte nachholen!
Nur noch bis Donnerstag
die wunderbare Operette

Der Vogelhändler
mit Maria Andergaſt

ICpht deutschen Wein!

Anläßlich der Weinwerbewoche empfehle ich:

Moſelweine: Fl.
34 er Wincheringer Fuchsloch 4.7534 er Obermoſeler 8534 er Valwiger Riesling 1.0034 er Zeller ſchwarze Ka I.2034 er CEröver zetersberg, Naiurwein

Wachstum Sauſen 1.5034er Brauneberger Riesling 60
33 er Mehringer Lay, Naturwein

Wachstum Duchene I. 7034 er Piesporter Goldtröpfchen, Naturwein
Wachstum Ww. Weller 2.00

Rheinweine:

34 er Edenkobener 0.6534 er Gau-Bickelheimer Wiesberg, Ralturwein 0.75
3 her Hackenheimer Galgenberg, Naturwein 0.90

34 er Liebfraumilch, tüffig 1.0033 er Alſterweilerer Vogelſang 1.,10
34 er Rüdesheimer Roſengarten Gate) e 1.45
33 er Nierſteiner Berg 1.2034 er Schloß Böckelheimer (Nahe) 1.40
32 er Rüdesheimer (Rheingau) 1.6034 er Kallſtadter Rudelſtein, Spätleſe, Natur

wein Wachstum Winzergenoſſenſchaft 1.80
34 er Wachenheimer Schenkenböhl, Naturwein

Wachstum Winzerverein 2.00

ſchließlich Flaſche

swoppenweine in Literflaſchen mit ca. 1Ltr. gnhalt!

Sämtliche Preiſe verſtehen ſich ein

Nr. 34 er Pfalzwein 70Nr. 34 er Rheinwein 9.90Nr. 5 34 er Wincheringer Fuchskoch (Moſeh 0.90

Nr. 6 Moſelwein „Horn-Spezial“ 1.10Nr. 10 34 er IJngelheimer Rotwein 0.90

Flaſchenpfand für dieſe Flaſchen
Dieſe Preiſe verſtehen ſich ohne Flaſche

RM. 0.20 bezw. 0.30!

T WiLHEL M
Branntwein- und Likörfabrik
Weingroßkellerei Leipzig N 22

Verkaufsniederlage für Merſeburg

R I n c U Zentralmarkthalle
Adolf-Hitler-Str.12

n ihrem und in unserem
Interesse bitten wir Sie

bei Aufgabe von Inseraten auf

deutliche Schrift zu achten
Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit and Arger

Gne

durch
Haken
tungen
burg,
gen un
gehalt
kurz
und V
Fried:
ſetzung
Gaues
und de
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„Tief
bare
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